


Im vergangenen Jahr haben über 
1.000 Jugendliche, im Rahmen der 
Geniale-Holzjobs-Tage, Betriebe 
aus der Forst- und Holzwirtschaft 
sowie der Papierindustrie in der 
Steiermark besucht. Sie informier-
ten sich vor Ort über die vielfälti-
gen Ausbildungsmöglichkeiten. 
Auch Schüler der NMS Schwan-

berg nutzten die Chance und war-
fen bei Liechtenstein Holztreff 
einen Blick hinter die Kulissen. Zu-
sätzlich dürfen sie sich über 300 
Euro für die Klassenkasse freuen.
Überreicht wurde der Scheck von 
proHolz-Steiermark-Vorstands-
mitglied und Firmeneigentümer
Prinz Alfred Liechtenstein.

Die Schüler der NMS Schwanberg besichtigten das Unternehmen 

„Holztreff Liechtenstein“. proHolz Steiermark

Schüler bekamen Einblicke 
in die Holzwirtschaft
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MITNEHMEN 
Beispielgebende Ideen, 
warum Holz als Baustoff der 
Zukunft unschlagbar ist.

EINSACKELN 
Nicht nur Ersatz fürs 
Plastiksackerl: die ungeahnten 
Verwendungszwecke von Holz.

ANPACKEN
Es braucht 10 Gebote für die 
Holzwirtschaft, fordert der 
Visionär Alfred Teischinger.

„Holz ist nur ein einsilbiges Wort,  
aber dahinter steckt eine Welt  
von Märchen und Wundern.“

THEODOR HEUSS, ehemaliger Politiker



HOLZ statt www.holz-statt-plastik.com

GESUND-PARKETT

FÜR EINEN GESUNDEN
LEBENSRAUM OHNE
KUNSTSTOFFE

GESUND FÜR DAS WOHNKLIMA

Al lergiker freundl ich, Antibakter iel l , Antistatisch und 
Atmungsaktiv zugleich. Holz sorgt für  ein gesundes 
Raumkl ima. Das ist echt clever ! Das können 
künstl iche Ober flächen, wie Vinyl oder Laminat, nicht.

Noch mehr Vor teile auf 
www.holz- statt- plastik.com

WOHNEN SIE

KUNSTSTOFF-

FREI!



W
enn Sie vorhaben, 
vom 17. bis 20 Jän-
ner die Häuslbau-

ermesse zu besuchen, schauen 
Sie doch auch bei uns vorbei! 
In Kooperation mit proHolz 
Steiermark betreiben wir vom 

BUSINESS MONAT einen 
Stand, an dem Sie Vertreter 
aus der Holzbranche über den 
großartigen Werkstoff Holz 
aufklären und Inspirationen 
bieten, was Holz im Baubereich 
zu leisten imstande ist. Holz 

ist eine echte Alternative! Das 
genaue Programm geben wir 
zeitgerecht über unsere Face-
book-Seite und über den News-
letter der STEIRERIN – www.
diesteirerin.at – bekannt. Es 
gibt zudem attraktive Preise zu 

gewinnen, unter anderem die 
Prämie für eine Eigenheimver-
sicherung für ein Jahr von der 
Oberösterreichischen Versi-
cherung AG. Kleine Häuslbau-
er können im Holzzirkus ihre 
Holzideen verwirklichen.   

I
ch muss zugeben, das Wort „Synthe-
se“ ist in meinem Sprachschatz schon 
lange nicht mehr vorgekommen. Es 

erinnert an den Chemieunterricht, der 
sich in seiner Praxisfremde nicht so wirk-
lich in meinem Kopf und meiner Wahr-
nehmung einpflanzen wollte. So gesehen 
war die Recherche zu dieser Ausgabe des 
HOLZ BUSINESS MONAT wieder ein-
mal ein Stück weit Lernen, Nachhilfeun-
terricht, der gut getan hat. Dass es Holz 
für Erdöl braucht, war dabei nicht so sehr 
der große Flashback, dass aus Holz Glas 
entstehen kann, schon eher. An seine Ein-
satzgrenzen gekommen scheint der Werk-

stoff noch lange nicht, eher im Gegenteil. 
Während andere Wirtschaftszweige 
wachsen, forschen, die Welt verändern, 
scheint bei Holz eher die überlieferte 
Tradition des Erzherzogs Johann vorherr-
schen: Altes bewahren. Das konstatiert 
jedenfalls Alfred Teischinger, ein Holz-
visionär, der selbst in einem Sägewerk in 
der Steiermark groß geworden ist. Er ver-
misst die großen Visionen. 

Wenn vom Holzweg die Rede ist, 
bedeutet es in der Regel, dass man die 
falsche Abzweigung genommen hat. Po-
sitiv gedacht kann der „steirische Holz-
weg“ in eine neue Zukunft führen. Die-

se Ausgabe ist trotz aller Aspekte und 
Maßnahmen, die es für eine ressourcen-
schonende Zukunft noch bräuchte, eine 
aufschlussreiche Leistungsschau dessen, 
was Holz leistet und auch künftig für die 
Gesellschaft leisten wird können. Das ist 
einiges, Nachhilfeunterricht tut hier nicht 
nur mir gut. Denn dass es für die Natur 
schon fünf vor zwölf ist, ist mittlerweile 
hinlänglich bekannt. 

Ich wünsche Ihnen eine interessante 
und inspirierende Zeit bei der Lektüre 
dieses BUSINESS MONAT. Jeder von uns 
kann die Zukunft mitgestalten. Das ist 
doch positiv, finden Sie nicht auch?   

EDITORIAL

DIE ZEIT
DRÄNGT

REDEN WIR 
DARÜBER!
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DANIELA MÜLLER
Chefredakteurin

HÄUSL- 
BAUER- 
MESSE
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Headquarter und Produktion

Katzbeck FensterGmbH Austria
A-7571 Rudersdorf, Teichweg 6

Tel.: +43 (0) 3382 / 735-0
www.katzbeck.at

Katzbeck Fenster Ateliers

Graz | Feldbach | Fürstenfeld
Vösendorf/Blaue Lagune | Donnerskirchen
Wels | Innsbruck | Dornbirn

Besuchen Sie uns. Wir freuen uns auf Sie!

NACHHALTIG 
FÜR GENERATIONEN
HOLZ- UND HOLZALU-
FENSTER UND -TÜREN AUS ÖSTERREICH

© cetus Baudevelopment GmbH & Rüdiger Lainer u. Partner ZT GmbH

Viktor-Kaplan-Schule
Graz-Andritz

Falkensteiner Hotel
Schladming

 Erste Campus 
Wien

Stadl Lofts
Hochkrimml

© Walter Luttenberger

HOHO Wien

© Walter Luttenberger© Stadl Lofts

© Walter Luttenberger



F
ür seine Methode, in kargen Welt-
regionen Bäume wachsen zu lassen, 
hat der Australier Tony Rinaudo 

heuer den Alternativen Nobelpreis er-
halten. Seit 30 Jahren kämpft er darum, 
verödete Gebiete zum Blühen zu bringen 
und den Menschen dort Anbauflächen zu-
rückzugeben. Mit seiner Methode FMNR 
(Farmer Managed Natural Regeneration) 
hat er das geschafft. 

Darauf stieß er per Zufall. In den 1980er- 
Jahren war Rinaudo im Niger und hatte 
gerade einen gescheiterten Versuch hin-
ter sich, Bäume zu pflanzen. Als er eines 
Tages auf dem Weg durch die Wüste Halt 
machte, um Luft aus den Reifen zu lassen, 
damit er besser durch den Sand fahren 
konnte, entdeckte er kleine Büschel mit 
grünen Blättern, die aus dem Boden ragten. 
Er grub tiefer, stieß auf ein riesiges Wur-
zelwerk und musste feststellen, dass dort 
ein unterirdischer Wald vorhanden war. 
Daraus entstand seine Methode: Noch vor-
handene unterirdische Wurzeln gerodeter 
Bäume werden genutzt, die Schösslinge 
dieser Wurzeln werden geschützt, gezielt 
beschnitten und so zu kräftigen neuen 

Bäumen, die in lockeren Abständen auf 
den Feldern stehen. Das Laub der Bäume 
beschattet die Böden, Wurzeln halten die 
Feuchtigkeit in der Erde, Laub und Früch-
te sorgen für das Entstehen neuer Humus-
schichten. Nach diesem Prinzip werden 
ganze Wälder aufgeforstet. Das Wurzel-
werk schützt vor Erosion, überschüssige 
Äste können als Brenn- oder Bauholz ge-
nutzt werden. 

GROSSE ERFOLGE IN AFRIKA
Auch wenn die Bauern im afrikanischen 
Niger anfangs Rinaudos Idee nicht ernst 
nahmen – sie nannten ihn den „verrückten 
weißen Bauern“ –, stellten sie ihm Acker-
land zur Verfügung. Nach nur einem 
Jahr stellten sich die ersten Erfolge ein. 
Bis heute wurde im Niger ein Gebiet von 
mehr als fünf Millionen Hektar regene-
riert, Wüsten wurden wieder grün, die 
Ernteerträge stiegen um das bis zu Drei-
fache. Große Erfolge erzielte Rinaudo 
auch in der Region Humbo in Äthiopien. 
In der zuvor regelmäßig von Hungerpe-
rioden betroffenen Region konnten Men-
schen trotz einer Dürrephase Lebens-

mittel an das Welternährungsprogramm 
(WFP) verkaufen. Ein weiterer Vorteil der 
Wiederbegrünung ist die Steigerung der 
Biodiversität. Insekten und in ihrer Folge 
auch Vögel und Säugetiere kehren in die 
wiederbegrünten Gebiete zurück. Das 
grüne Tal um Humbo kann nun auch tou-
ristisch genutzt werden. 
Weltweit wurden bislang rund 20 Millio-
nen Hektar Land in 25 Ländern nach der 
FMNR-Methode wiederbegrünt. Min- 
destens 100 Millionen Hektar könnten es 
insgesamt sein, schätzt Rinaudo.  

VERRÜCKTER WEISSER BAUER
Der Australier Tony Rinaudo bringt Wüsten zum Blühen und bekam dafür den Alternativen Nobelpreis.
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Visionen
Ideen, die die Welt 

verändern

FARMER  
MANAGED NATURAL  
REGENERATION
Bei der FMNR-Methode werden noch 
vorhandene unterirdische Wurzeln 
gerodeter Bäume genutzt. Aus den 
Schösslingen werden neue Bäume, 
die den Boden beschatten und feucht 
halten. Diese Methode kostet etwa vier 
US-Dollar pro Hektar, gegenüber 150 für 
eine konventionelle Neupflanzung.

www.worldvision.at
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Holzinnovationen für die Zukunft 
Im Segment Brettschichtholz baut die steirische Mayr-Melnhof Holz Gruppe seine Marktführerschaft sukzessive aus. 
Mit Innovationen, Akquisitionen und Investitionen von 60 Millionen Euro in die eigenen Standorte deckt die MM Holz 
die gesamte Wertschöpfungskette ab.

I
nnovation beginnt mit 
Inves titionen in die Zukunft. 
Darum hat MM Holz im Fe-

bruar alle Anteile der Hüttemann 
Gruppe mit ihren Standorten in 
Wismar und Olsberg in Deutsch-
land übernommen und ist somit 
führender Brettschichtholz-Pro-
duzent in Europa. Diese Akqui-
sition bringt nach zahlreichen 
gruppeninternen Investitionen 
den nächsten Wachstumsschritt 
für die Mayr-Melnhof-Gruppe. 
Insgesamt wurden in den letzten 
Jahren über 60 Millionen Euro in 
die eigenen Standorte investiert. 

Die Holzweiterverarbei-
tung erfolgt neben den beiden 
deutschen Standorten noch in 
Gaishorn (Österreich), Reu-
the (Österreich) und Richen 
(Deutschland). Die drei Säge-
werksstandorte mit angeschlos-
senen Pelletierungen befinden 
sich in Leoben, Paskov (Tsche-

chien) und Efimovskij (Russ-
land). Die MM Holz mit ihrem 
Hauptsitz in Leoben beschäftigt 
insgesamt rund 2.000 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter und 
gliedert sich in die Divisionen 
Schnittholz und Weiterverarbei-
tung. 2017 erzielte der Konzern 
einen Jahresumsatz von rund 
550 Millionen Euro und trägt da-
mit entscheidend zur regionalen 
Wertschöpfung bei. 

Eine hohe Integration weist 
auch die gesamte Wertschöp-
fungskette innerhalb des Kon-
zerns auf. Von der Urproduktion 
bis zum Endkonsumenten reicht 
das Spektrum der Holzbe- und 
verarbeitung bei Mayr-Melnhof. 
Zur F. Mayr-Melnhof-Saurau In-
dustrie Holding GmbH zählt 
schließlich einer der größten 
Forstbetriebe Österreichs, der 
den nachwachsenden Rohstoff 
an die Sägeindustrie liefert.

MITARBEITER
Für den Erfolg eines Unter-

nehmens sind seine Mitarbeiter 
entscheidend. Bei MM Holz ha-
ben die Mitarbeiter die Möglich-
keit, mit Hands-on-Mentalität 
zu gestalten, Verantwortung zu 
übernehmen und in einem inter-
nationalen Holzkonzern Karri-
ere zu machen. Dem Unterneh-
men ist die Lehrlingsausbildung 
wichtig, Absolventen der HTL, 
von Fachhochschulen und Uni-
versitäten erhalten viel Zeit für 
ihre fachliche Entwicklung.

BAUSTOFFE
Die Kombination von Brett-

sperrholz mit anderen Mate-
rialien wie Beton wird immer 
bedeutender. Die MM Holz 
hat darum gemeinsam mit der 
Kirchdorfer Fertigteilholding die 
XC®-Decke aus vorgefertigten 
Holz-Beton-Verbundelementen 

entwickelt. Sie vereint das Be-
ste beider Baustoffe: Die vorge-
fertigte und unterstellungsfreie 
Sichtholzdecke ist im Holz- als 
auch im mineralischen Massiv-
bau einsetzbar und überzeugt 
durch die ökologische Kombi-
nation von nachwachsendem 
Rohstoff Holz und Hochleis-
tungsbeton. 

Entwickelt wurde die Holzbe-
tonverbunddecke in dem 50:50 
Joint-Venture der Mayr-Melnhof 
Holz-Holding AG und der Kirch-
dorfer Fertigteilholding GmbH. 
„Die Vielseitigkeit, Belastbar-
keit und Langlebigkeit von Be-
ton wird durch die Charakteri-
stika von Holz optimal ergänzt 
und ermöglicht Anwendungen, 
die bezüglich Gestaltungsvielfalt 
und bauphysikalischer Eigen-
schaften herausragend sind“, so 
Sebastian Knoflach, Projektma-
nager der MMK. 

Zukunftsweisend: Der Firmensitz der 

Mayr-Melnhof Holz Holding in Leoben.

75.000 Tonnen des nach-
wachsenden Rohstoffs 

werden jährlich verarbei-
tet. Im Weiterverarbei-

tungswerk Gaishorn wird 
das Schnittholz zu Brett-
schicht- und Brettsperr-

holz veredelt.
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Das (derzeit) weltweit  
höchste Holzhochhaus …

… wird gerade in der Seestadt in Wien gebaut. Das HoHo hat 

 24 Geschoße und ist 84 Meter hoch. Der Kern ist aus Stahlbeton, 

der Holzbauanteil wird ab dem Erdgeschoß bei rund 75 Prozent 

liegen. Das Holz kommt zur Gänze aus Österreich.

Garn aus Holz … 
… heißt in der Fachsprache Filament, wurde von der Lenzing AG 

entwickelt und ähnelt Seide. Die Herstellung des Materials Tencel 

Luxe verursacht im Vergleich im Vergleich zu Seide weniger 

Umweltbelastungen, auch der Wasserverbrauch ist geringer. 

Die Kollektionen der steirischen Designerin Bettina Reichl sind 

weitgehend aus Tencel gefertigt. 

16 Prozent der Wirtschafts leistung schafft der Wald. 
300.000 Österreicherinnen und Österreicher beziehen ihr Einkommen aus der 

Holzwirtschaft. 16 Prozent der gesamten Wirtschaftsleistung der Steiermark stammen  

aus Forst- und Holzwirtschaft. 

Österreichs Wälder binden 3 Mrd. Tonnen CO
2
. 

Das ist die 35-fache Menge der jährlichen Treibhausgasemissionen. Während Wälder, 

die sich selbst überlassen sind, CO
2
-neutral sind, entziehen Wälder, in denen alte Bäume 

entfernt werden, 10-mal so viel CO
2
 wie naturbelassene Wälder. Ein Holzhaus kann übrigens 

bis zu 30 Tonnen CO
2
 binden. (Quelle: Holzistgenial)

Steirische Wirtschaft 

in Zahlen

Business 

Facts Styria DATEN & 
FAKTEN
Ein Rohstoff wächst über sich hinaus
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Das Mikrohaus auf Rollen, Rädern 
oder im Wasser …

… ist laut Trendforschung stark im Kommen. Preislich 

bei 25.000 Euro beginnend, gebaut vorrangig aus Holz, 

entspricht es der Lebenseinstellung junger Menschen und 

spiegelt das moderne Nomadentum wider. Der Steirer 

Peter Schlacher hat so ein Mikrohaus entworfen:  

www.zirkuswagen.at

Der EU-Waldbestand ist in 20 Jahren  
um 11 Mio. Hektar gewachsen. 

Insgesamt befinden sich nur vier Prozent der weltweiten Waldflächen in der europäischen 

Union. 42 Prozent wird für die Energiegewinnung genutzt, 24 Prozent für Sägewerke, 

17 Prozent für die Papier und 12 Prozent für die Holzplattenindustrie. (Quelle: EU)

Cross Laminated Timber (CLT)
Vom 1998 in der Steiermark entwickelten Werkstoff  wurden 

im Jahr 2015 620.000 m3 abgesetzt, davon 60 Prozent in 

Österreich und 16 Prozent in Deutschland. Bis 2020 soll  

die Produktionsmenge auf 1 Mio. Kubikmeter steigen.

Holz statt Plastik – das neue Gesetz. 
Das „Erneuerbare Ausbaugesetz“, das per Jänner 2020 kommt , beinhaltet den Ausstieg  

aus den 700.000 bestehenden Ölheizungen, ein Verbot von Plastiksackerl,  

von Mikroplastik in Kosmetikprodukten oder Reinigungsmitteln und die Reduzierung  

von Plastikverpackungen bis 2025 um bis zu 25 Prozent.

9BUSINESS Monat





VISIONEN 
GESUCHT 
Die Menschheit könne auf den Mond fliegen, aber beim natürlichsten Werkstoff, 

dem Holz, fehlten große Visionen, beklagt Alfred Teischinger. Der gebürtige  

Steirer war einer der ersten Studenten im Fachbereich Holzwirtschaft an der 

Boku und zählt heute zu den großen Visionären im Bereich Holz.

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTOS: MARIJA KANIZAJ

E
igentlich wollte der 
physikinteressierte 
Schüler Teischinger 
Meteorologie studie-

ren. Seinem Vater, einem Säge-
werksbesitzer, zuliebe machte 
Sohn Alfred „etwas mit Holz“. Er 
war der erste Student im damals 
neuen Fachbereich Holzwirt-
schaft an der Boku, heute gilt er 
als österreichweiter Holzexperte 
und Visionär, was den Werkstoff 
Holz betrifft. 

Holz wird heute als Werkstoff 
visionär eingesetzt. Wie neu 
ist das?

Alfred Teischinger: Ein groß-
er Treiber in der Werkstofftech-
nik ist und war immer das Mi-
litär, das schon früh mit Holz 
experimentierte. Ein durchge-
hender, fünfzig Meter langer 
Mast bedeutete in der Seefahrt 
mehr Steifigkeit und letztlich 
auch eine höhere Kampffähig-
keit als ein gestückelter. Das 
größte bisher gebaute Flugzeug, 
die Spruce Goose („Fichtenholz-
gans“) entstand Ende des Zwei-

ten Weltkriegs und wurde zur 
Landung der Alliierten im Är-
melkanal konzipiert. Die Grund-
idee war, kein kriegswichtiges 
Material zu nehmen, denn Stahl 
wurde für Panzer gebraucht. Im 
Krieg kam die Spruce Goose 
nicht zum Einsatz, ein Millionär 
hat an ihr weitergebaut und 1947 
einen Jungfernflug geschafft. Die 
Spannweite der Flügel ist größer 
als die des Airbus.

Dann hat man Holz aus den 
Augen verloren? 

Bei der Spruce Goose hat man 
Holz auf höchste Performance 
gebracht. Während Materialge-
wicht im Hochbau nahezu un-
wichtig ist, hebt ein Flugzeug 
nicht ab, wenn es auch nur fünf 
Prozent überdimensioniert ist. 
Letztlich ging es im Flugzeugbau 
auch um den Faktor Sicherheit; 
durchgesetzt hat sich schließlich 
der Werkstoff Aluminium. 

Holz ist für solche 
Einsatzzwecke also nicht 
sicher genug? 

Was den Werkstoff betrifft, 
hat das Auto nach dem Flug-
zeug die höchste Sicherheitsstu-
fe. Crashtests müssen sofort mo-
dellierbar sein. Beim Holz hatte 
man das lange Zeit nicht. Pro-
jekte wie WoodC.A.R in Koope-
ration mit Boku Wien und TU 
Graz arbeiten nun daran, Holz 
berechenbar, modellierbar und 
„verlässlich“ zu machen. Holz 
wäre beispielsweise optimal für 
Elektroautos, da diese durch den 
Akku ohnehin unter Gewichts-
druck leiden. 

Hingegen ist im Wohnbau 
Holz gerade en vogue …

In Wien wird derzeit mit dem 
HoHo mit 84 Metern das welt-
höchste Holzhochhaus gebaut, 
es gibt erste Konzepte, die auf 
über 300 Meter Bauhöhe ge-
hen  – wobei sich der urbane, 
mehrgeschoßige Wohnbau künf-
tig im Bereich von vier bis fünf 
Geschoßen abspielen wird. Ak-
tuell wollen Architekten und In-
genieure mit solchen Entwürfen 
eher die Grenzen des Holz-
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baus herausfordern. Mit Mit-
telmaß lässt sich nun einmal kei-
ne Aufmerksamkeit erzielen. 

Welche Vorteile hat Holz als 
Werkstoff?

Holz ist ein natürliches Ma-
terial, es wird synthetisiert aus 
Zuckern, die aus der Photosyn-
these stammen, und zeigt die 
großartige Syntheseleistung der 
Natur – im Gegensatz zu Werk-
stoffen wie Plastik, die unter kon-
trollierten Bedingungen in einem 
synthetischen Prozess hergestellt 
werden. Bei der Holzproduktion 
wird dieser Produktionsprozess 
ausschließlich von der Natur ge-
steuert, mit all seinen Unregel-
mäßigkeiten im Material. 

Was bedeutet das für das 
Material Holz und die weitere 
Be- und Verarbeitung?

Die Herausforderungen be-
stehen darin, Holz verlässlicher 
zu machen, in der Natur ist das 
nicht notwendig. Wenn im Wald 
jeder tausendste Baum umfällt, 
ist das in Ordnung. Wenn ein 
Träger auseinanderbricht, un-
ter dem man sich gerade befin-
det, ist das eine Katastrophe. Das 

macht den großen Unterschied 
zwischen dem natürlichen Pro-
zess und dem synthetischen der 
Menschen aus; Letzterer ist nun 
einmal verlässlicher. Doch es ist 
die Natur, die 120 Meter hohe 
Bäume, sprich Säulen, erschafft. 
Für uns stellt sich nun die Frage, 
wie weit man Holz zerlegen, ho-
mogenisieren und resynthetisie-
ren muss, ohne die Vorleistung 
der Natur zu zerstören. Fakt ist: 
Der Synthetisierungseffekt der 
Natur ist großartig. Auf einer 
dünnen Kunststoff-Folie könnte 
man nie lesen und schreiben, die 
Folie hätte nie die Steifigkeit von 
einem Blatt Papier, das aus Holz 
erzeugt wurde. 

Was steht aktuell im Fokus der 
Werkstoff-Forschung?

Derzeit passiert das „Race 
nach oben“ eher mit Holzhoch-
häusern. Doch auch nach un-
ten hin ist es möglich, Cellulose 
nochmal in kleinere Teile auf-
zugliedern. Die Cellulosestruk-
tur ist dünner als die Wellenlän-
ge des sichtbaren Lichtes. Aus 
den sichtbaren Fasern lässt sich 
ein hochfestes Material schaffen, 
das transparent und voll flexibel 

ist. Nanocellulose ist als transpa-
rente Hochleistungsfolie und Be-
schichtung einsetzbar. 

Dennoch scheint es, als wäre 
Holz als visionärer Werkstoff 
noch im Hintertreffen?

In den 1970er-Jahren hat man 
mehr an die Möglichkeit der 
künstlichen Synthese geglaubt, 
in vielen Bereichen konnte mit 
weniger Kosteneinsatz eine hö-
here technische Leistung erzielt 
werden. Nur wurden mittelbare 
Kosten nicht aufgelistet, etwa 
dass die Zementproduktion für 
zehn Prozent der weltweiten 
CO

2
-Emissionen verantwortlich 

ist. Würde man den Ökoindi-
kator in die Materialbewertung 
einbeziehen, wären wir bei Holz 
in vielen Bereichen weiter. 

Weil die Zementindustrie eine 
stärkere Lobby hat?

Wo 6, 7 große Player die Wirt-
schaftsmacht besitzen, ist das 
so. Dasselbe gilt für die Stahlin-
dustrie. Geht der Strompreis in 
die Höhe, wird mit Abwande-
rung gedroht. Davor geht die Po-
litik nun einmal schneller in die 
Knie beziehungsweise unterliegt 

auch Zwängen. Als 
in der Wirtschafts-
krise die Auto-Ma-
nager aufschrien, 
hat die deutsche 
Kanzlerin Mer-
kel die Abwrack-
prämie eingeführt, 
Österreich hat 
mitgemacht. Die 
Regierungen hätten 
genauso gut eine 
Küchenabwrack-
prämie machen 
können, volkswirt-
schaftlich wäre das 
völlig egal gewesen. 
So investierte man 
in eine Sackgassen-
mobilität und ver-

zögerte Alternativen. Aber das 
nur am Rande. 

Was bräuchte es? 
Mehr Bewusstsein darüber, 

dass Holz mengenmäßig (die 
Holzwirtschaft sowie Zellstoff- 
und Papierindustrie in Öster-
reich verarbeiten jährlich rund 
12 Mio. Tonnen Holz) vor allen 
anderen Branchen steht – die 
Stahlproduktion liegt bei 7,5 die 
Zementproduktion bei 3,5 Mio. 
Tonnen, Kunststoff bei 0,9 Mio. 
Tonnen. Es braucht ein Berech-
nungsschema für die Umsetzung 
von einem Kilo primärem Werk-
stoff in ein Finalprodukt – darin 
berücksichtigt wären sämtliche 
Faktoren, vom Arbeitskräfteein-
satz bis hin zu ökologischen Fak-
toren. Hier ist anzumerken, dass 
wir im Bereich Ingenieursleis-
tung im Holzbereich definitiv 
zu wenig gut ausgestattet sind – 
da liegt die Stärke im handwerk-
lichen Sinn, 34.000 Menschen 
sind in Österreich in der Tisch-
lerei beschäftigt. Das Motto lau-
tet in der Holzbranche eher: Be-
wahren des Bewährten, Grenzen 
suchen gehört da nicht dazu. 
Man muss aber dazusagen, dass 
die Möglichkeit, im Bereich Holz 
auf akademischem Niveau zu ar-
beiten, noch sehr jung ist. 

Warum zählt der Aspekt 
Ökologie nach wie vor wenig?

In der Vergangenheit ist alles 
über den Faktor Masse gegan-
gen, das war Economy of Sca-
le. Doch jetzt gilt es, sich damit 
auseinanderzusetzen, dass Roh-
stoffe knapp werden. Man muss 
sich in noch effizientere Tech-
nologien wagen, etwa mit dem 
Ziel, dass beim Holzschnitt kei-
ne Sägespäne mehr anfallen. In 
Zukunft wird es möglich sein, 
Massenwerkstoffe wie etwa die 
Spanplatte mit 30 Prozent we-
niger Rohstoffeinsatz zu erzeu-
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gen, was auch 30 Prozent we-
niger Leim, Formaldehyd etc. 
bedeutet. Ein mittelgroßes Span-
plattenwerk verbraucht pro Tage 
einen Tankwagen Klebstoff! Visi-
onäre Entwicklungen wären hier 
die Abkehr von erdöl- und erd-
gasbasierten Klebstoffen zu na-
türlichen und möglichst emissi-
onsfreien Klebstoffen. 

Aber Holz gibt es ja genug, im 
Gegensatz zu Öl, zumindest in 
Österreich. 

Es geht nicht nur um Res-
sourceneffizienz, sondern auch 
um den Einsatz von Altholz, um 
überhaupt die Rohstoffbasis für 
die enormen Produktionsmen-
gen zu haben, die auf uns zu-
kommen werden. Wenn wir den 
30- bis 50-prozentigen Holzan-
teil im Hochbau anstreben, müs-
sen wir auch in Sachen Res-
sourceneffizienz zulegen. Die 
Papierindustrie ist hier schon 
weiter: Es werden neue Extrakti-
onsverfahren angedacht, mit der 
bei der Zellstoffproduktion 40 
Prozent an Energie und bis zu 80 
Prozent an CO

2
-Emissionen ein-

gespart werden könnten. Apro-

pos Öl: Die Scheichs, die in den 
1972-er Jahren die Ölkrise ins Le-
ben gerufen haben, gehörten ei-
gentlich posthum mit dem Wirt-
schaftsnobelpreis geehrt. Denn 
letztlich war die Verknappung 
Innovationstreiber. Im Holzbe-
reich fehlt uns das. 

Wo steht Ihrer Meinung 
nach die österreichische 
Holzindustrie und hat sie eine 
gemeinsame Strategie?

Die Branche hat sich in den 
letzten Jahren mit meist inkre-
mentalen Innovationen recht gut 
entwickelt, in einigen Bereichen 
hat Österreich trotz seiner 
Kleinheit Branchenführerschaft 
erreicht, etwa bei der Sägetech-
nik. Etwa 30 Prozent der europä-
ischen Holzwerkstoffindustrie 
ist in österreichischer Hand. Vor 
einigen Jahren haben die Ver-
treter auf nationaler und inter-
nationaler Ebene erkannt, dass 
es eine Plattform braucht, um 
Strategien entwickeln und auf 
das Forschungsprogramm der 
EU Einfluss nehmen zu können. 
Die Gründungsphase der „Fo-
rest-based“ Sector Technology 

Platform“ wurde stark von ös-
terreichischen Repräsentanten 
geprägt. Das Problem ist, dass 
die meisten Firmen Entwick-
lungsprojekte unterhalten, die re-
lativ schnell auf den Markt müs-
sen, aber nicht das Geld oder die 
Kapazität für große strategische 
Projekte haben – mit Ausnahme 
der Papierindustrie, die ist bes-
ser organisiert. 

Also keine Strategien?
Was mir fehlt, sind die quasi 

zehn Gebote der Branche, Fest-
legungen, die eine Gesellschaft 
prägen. Die Holzbranche sollte 
sich zehn wirklich große Zu-
kunftsfragen stellen und über die 
Forschung Antworten und In-
novationslösungen suchen. Wir 
fliegen auf den Mond, aber im 
Bereich Holz haben wir keine 
ausreichenden Antworten.

Was müsste Ihrer Meinung 
nach beinhaltet sein?

Das wären etwa Fragen zu Kli-
maänderung und Waldentwick-
lung - etwa die Holzartenzu-
sammensetzung und damit das 
Rohstoffangebot im Zuge des 

Klimawandels. Derzeit sieht es 
aus, als könnten Kanada und Si-
birien hier die große Gewinner 
und Rohstofflieferanten der Zu-
kunft sein. Es braucht neue Tech-
nologien zum Holzaufschluss, 
also eine neue Sägetechnik. Eine 
wichtige Frage richtet sich an die 
Holzchemie der Zukunft. Denn 
grundsätzlich ist holzchemisch 
fast alles möglich, was auch mit 
der Erdölchemie gemacht wird. 
Ein weiterer Bereich betrifft 
Hochleistungswerkstoffe aus 
Holz, also die vorhin bereits er-
wähnte Cellulosefaser.

Gibt es für Sie Grenzen bei 
Visionen zum Thema Holz?

Es gibt keine Denkgrenzen, 
mit Holz ist nahezu alles mög-
lich. Es ist alles nur eine Fra-
ge der Kosten. Im klassischen 
Werkstoffverständnis im Bereich 
Engineering sehe ich keine wirk-
lichen Grenzen gesetzt. 

Welche Wünsche hätten Sie?
Es bräuchte mehr Möglich-

keiten für strategische Prozesse, 
es bräuchte mehr freies Denken 
und natürlich Geld.  

Alfred Teischinger, 
Leiter des Instituts 

für Holztechnologie 
und Nachwachsende 

Rohstoffe an der Boku.
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FRANZ TITSCHENBACHER, 
PRÄSIDENT LANDWIRTSCHAFTSKAMMER

Beim mehrgeschoßigen Holzbau hat die von politischer Seite 
vorgeschriebene Holzbauquote von 30 Prozent im Wohnbau be-
reits vor Jahren dafür gesorgt, dass sich der mehrstöckige Wohn-
bau entwickelt hat. In Graz stehen vielbeachtete sechsgeschoßige 
soziale Wohnbauten, viele Dreigeschoßer aus Holz und aktu-
ell werden wieder über 250 Wohnungen in Holz errichtet. Hier 
stimmt die Richtung. Allerdings muss im Zuge der Klimaerwär-
mung dieser Prozess beschleunigt werden.

Zum Thema Holzbau in der Ausbildung kann eine anhaltende 
Verhaltensänderung dann erreicht werden, wenn bereits Kinder 
entsprechende Werte lernen und üben. Durch die intensive Arbeit 
von proHolz mit den verbundenen Institutionen in Kindergärten 
und Schulen konnte das Wissen von Holz und die Bedeutung der 
Holznutzung für die Gesundheit und das Klima bereits gut vermit-
telt werden. Jetzt ist es wichtig, diese Module fix in den Lehr- und 
Stundenplänen der verschiedenen Ausbildungsstätten zu installie-
ren. Klimaschutzagenden und das Wissen um den Wald und Holz 
müssen auf die Top 3 Agenden jedes Einzelnen.

In puncto ressoucenneutrales Bauen ist es ein Faktum, dass 
Holzbauten dann kosten- und nutzeneffizient gebaut werden kön-
nen, wenn die Planung bereits in Holz „gedacht“ ist. Mit der Instal-
lation der Holzbauprofessur im Bereich der Architektur im Vorjahr 
soll dieses Wissen aufgebaut werden. Ich bin mir sicher, dass Pla-
ner, die diese Ausbildungsangebote genutzt haben, noch mehr In-
novation und auch Nachhaltigkeit in Bauten umsetzen. Jeder Bau-
herr ist gut beraten, CO

2
-neutrale Ressourcen und Materialien zu 

verwenden, um ein klares Zeichen für den Klimaschutz zu setzen.

HOLZ 
ZUKUNFT 
Wo steht die Steiermark in puncto Holz? Wo will sie 

hin? Was muss geschehen? Eine Status-quo-Erhebung 

und ein vorsichtiger Ausblick. 

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTOS: THOMAS LUEF, MARIJA KANIZAJ, HELMUT LUNGHAMMER, 

OLIVER WOLF, BEIGESTELLT

Status quo
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TOM KADEN, 
PROFESSOR FÜR ARCHITEKTUR 
UND HOLZBAU AN DER TU GRAZ

Wir müssen für alle Baumaterialien 
eine Lebenszyklus-Kostenberechnung 
einführen, da hat im immer schärfer wer-
denden Klimadiskurs der nachwachsen-
de Rohstoff unschlagbare Vorteile.

Die Bauordnungen müssen der aktu-
ellen Leistungsfähigkeit des modernen 
Holzbaus angepasst werden – der Holz-
bau von heute ist viel weiter, als dies die 
meisten Landesbauordnungen abbilden.

Und selbstkritisch: mehr systemische 
Wiederholungen und weniger „Leucht-
türme“.

SIEGFRIED NAGL, 
BÜRGERMEISTER  
DER STADT GRAZ

Holz ist gelebte Hoffnung! In nahezu 
jedem stadteigenen Neubauobjekt wird der-
zeit Holz verstärkt eingesetzt. Der Raum, der 
uns umgibt, verändert uns und die Menschen in 
unserem Umfeld. Holz beeinflusst uns positiv. Die 
hohen Qualitätsanforderungen der Gebäudenutzer haben uns vor eini-
gen Jahren den Rohstoff Holz wiederentdecken lassen.

Holz wirkt positiv auf uns! Die Kinderkrippen, Kindergärten und Schu-
len, die in den letzten Jahren als Holzbauten von uns errichtet worden sind, 
zeigen bereits, dass die Kinder ruhiger und konzentrierter sind, sie fühlen 
sich merklich wohler. Aber auch bei der Versorgung unserer älteren Bürge-
rinnen und Bürger in stadteigenen Seniorenheimen sehen wir die positiven 
Auswirkungen des Materials Holz.

Die Vorteile des Rohstoffs Holz für den Gebäudebau liegen auf der Hand, 
neben der positiven CO

2
-Bilanz verbleibt ein Großteil der wirtschaftlichen 

Wertschöpfung, es ist eine Win-win-Situation. Als Stadt gehen wir mit po-
sitivem Beispiel voran und die ersten Wohnbauträger folgen uns bereits. Es 
ist aber noch einiges an Luft nach oben!

Denn Rohstoff Holz sind nahezu keine Grenzen gesetzt, da in Österrei-
ch jedes Jahr mehr Holz nachwächst, als von den Forstwirten geerntet wird. 
Auch in Graz bestehen 25 Prozent der Gesamtfläche (127 km²) aus Wald und 
jährlich wachsen 22.000 Festmeter nach. Durch die enge Kooperation mit 
der Grazer Uni und der neugeschaffenen Professur für Holzbau glaube ich 
heute schon, dass dem Bauen mit Holz keine Grenzen gesetzt sind.

LANDESRAT JOHANN SEITINGER, 
ZUSTÄNDIG U. A. FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT UND WOHNBAU

„Dass die Steiermark als waldreichstes Bundesland Österreichs auf den Wert-
stoff Holz zurückgreift und diesen vielseitig zum Einsatz bringt, ist logisch und 

vernünftig. Damit wir in Zukunft vermehrt auf diesen genialen Wertstoff 
setzen können, bedarf es zum einen einer Weiterentwicklung der System-
bautechnologie und zum anderen einer verstärkten Bewusstseinsbildung in 
Bezug auf die fulminanten Leistungen dieses intelligenten Werkstoffs. Vor 
allem aber sollten sich mehr Unternehmer einstellen, die sich mit Holztech-
nologien auseinandersetzen, um einen befruchtenden Wettbewerb zu haben.“

Quo vadis

Quo vadis

Quo vadis
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KARIN MAGNES & 
ANDREAS VOIT, 
HOLZ.ARCHITEKTEN 
ZT KG

Der Holzbau sollte sich künf-
tig noch mehr von den anderen Bau-
weisen abheben, indem Holzgebäude au-
ßer mit Holz nur mit ökologischen Materialien gebaut werden. 
Dazu sind Planer und Ausführende aufgerufen, gemeinsam 
den Baustoff Holz zu stärken. Nur ein Miteinander kann sich 
positiv auf die Verbreitung von Holz als Baustoff auswirken. 
Vorarlberg zeigt, wie es gehen kann.

Die Politik ist gefordert, nicht nur die CO
2
-Ziele zu verfol-

gen, ohne auf die Ökologie der Baustoffe zu achten. Förde-
rungen sollten nur mehr gegeben werden, wenn Neubauten 
und Sanierungen mit ökologisch einwandfreien Baustoffen, 
wie dem Holz, erfolgen. Auch sollte der „Fußabdruck“ des Ma-
terials eine Rolle spielen. Nirgends ist abgebildet, wie viele 
Ressourcen etwa die Herstellung von Styropor verbraucht, das 
vielfach für die Fassadendämmung verwendet wird. 

Wenn von öffentlichen Auftraggebern Gebäude errichtet 
werden, sollte auf die Gesundheit der Nutzer und Bewohner 
geachtet werden. Diese sollte bereits in den Ausschreibungen 
berücksichtigt werden. Es gibt bereits viele Studien, die bewei-
sen, dass sich Holzbauten positiv auf die Menschen auswirken. 
Weiters sollte ein Mindestanteil an Bauwerken in Holz festge-
legt werden.

DORIS STIKSL, 
GF PROHOLZ

Damit der Holzbau in die 
Breite und in die Höhe kommt, braucht es folgende 
Maßnahmen:

 
Das Wissen der Planer und ausführenden Unter-

nehmen über den zeitgemäßen Holzbau muss weiter 
vertieft werden. Als klimaneutraler Baustoff muss 
„Holz“ als Pflichtfach bei Bauingenieuren und Pla-
nern installiert werden.

Standardisierung im Bereich der Materialien: 
Derzeit existiert eine Vielzahl von unterschiedlichen 
Dimensionen, Größen etc. der Industrieprodukte. 
Das verkompliziert und verteuert die Planung und 
Ausführung.

Klarer politischer Wille zum klimaschützenden 
Bauen. Damit würde der Mehrwert von Holz als 
Baumaterial klar erkennbar werden und auch die 
Entwicklungen vorangetrieben werden.

RICHARD STRALZ, 
MAYR MELNHOF HOLZ HOLDING AG

Was es bräuchte: eine noch bessere Sichtbarmachung der Holzwertschöp- 
fungskette, einen klimafitten Wald als wesentliche Voraussetzung für nach-

haltige Rohstoffversorgung, eine intensive Kommunikation der unbestreitbaren 
Vorteile von Holz im Sinne der Nachhaltigkeit. Dazu braucht es leistbares Wohnen 

durch sinnvollen Holzeinsatz mit einem hohen Grad an industrieller Vorfertigung 
und integrierter Haustechnik sowie den Transfer von Holzbau-Know-how zum Planer 

sowie in gemeinsamer, länderübergreifender Holzinformation im deutschsprachigen Raum.

Quo vadis

Quo vadis

Quo vadis
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Naturholzböden Naturholzplatten Naturholztüren Naturholz-AkustikplattenNaturholzstiegen

HOLZ IST WAS ES IST. LEBENDIG, ZEITLOS, SCHÖN.
Zum elementaren Vorzug eines sinnlichen, lebendigen Materials kommen bei Admonter weitere Pluspunk-
te hinzu: der naturnahe Entstehungsort, das Holz aus nachhaltiger Forstwirtschaft, händisch kontrollierte  
Qualitätsarbeit und zeitloses Design, das überall Atmosphäre schafft.                     admonter.at



GROSSES ERBE 
Ein Mann mit Humor bezeichnete Franz Mayr-Melnhof-Saurau einmal als „Nebenerwerbsbauern“.  

Das ist Understatement vom Feinsten. Der 41-Jährige ist Herr über den größten Privatforstbetrieb Österreichs 

und eine Reihe an Betrieben. „Natur verpflichtet“ ist das Lebensmotto des neuen Landesjägermeisters. 

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTOS: MARIJA KANIZAJ

D
er Forstbetrieb Franz Mayr-
Melnhof-Saurau ist mit 
32.400 Hektar Fläche der 
größte Privatforstbetrieb 
Österreichs. Franz Mayr-

Melnhof-Saurau VI. verwaltet nicht nur den 
Forst, er führt in alter Familientradition eini-
ge Wirtschaftsunternehmen. Seit Kurzem ist 
er Landesjägermeister. 

Ihr Vater ist mit dem Pkw tödlich 
verunglückt, als Sie 16 waren.  
Wie sehr hat Sie Ihre Herkunftsfamilie 
geprägt, was die Besitztümer betrifft? 

Franz Mayr-Melnhof-Saurau: Der Wald 
war für uns ein großer Spielplatz, er war im-
mer mit der Familie verbunden, wir waren 
dort viel gemeinsam unterwegs. Wald bedeu-
tete natürlich auch Jagd. Wir haben früh ge-
lernt, dass Haben das eine ist, Weiterbringen 
das andere. Meine Geschwister und ich be-
kamen bald mit, was es heißt, Verantwortung 
zu haben und sie voranzutragen. Ich war früh 
eingebunden in die unternehmerische Tätig-
keit, mit zwölf war ich für zwei Wochen mit 
dem Förster unterwegs. Das prägt. Als ich 
mit 30 in das operative Geschäft eingestie-
gen bin, hatte mich vor allem mein Großva-
ter an das Erbe und die damit verbundenen 
großen Themen herangeführt.

Franz Mayr hat mit der Gründung 
der Franzenshütte im Jahre 1837 den 
Industriezweig begonnen und weitere 
Generationen haben über die Jahre darauf 
auf- und das Erbe ausgebaut. Wie gelingt 
der Spagat, Altes zu bewahren und Neues 
hinzufügungen? 

Wald und Tradition können schon belas-
tend sein (lacht). Der Wald ist ja erst durch 
die Industrie dazugekommen. Es war bei uns 
immer so, dass jede Generation für sich neue 
Wege beschritten hat. Meine Familie war im 
Bergbau stark vertreten, zu Kriegszeiten 
wurde sie enteignet und hat diesen Unter-
nehmenszweig wieder verloren. Es war also 
nie nur Wald da, es gab dazu auch immer un-
ternehmerische Tätigkeit. 

Welcher neue Wind kam durch Sie?
Es war und ist mir wichtig, breit aufge-

stellt zu sein. Ich habe mich sehr stark auf 
den Bereich Holz konzentriert und diesen in 
den letzten 20 Jahren weiterentwickelt, habe 
in Wasserkraftwerke investiert, also in Lang-
zeitprojekte, die nicht sofort Rendite abwer-
fen. Unternehmensmäßig wurde aus einem 
einzelnen Standort, nämlich in Leoben-Göss, 
eine ganze Unternehmensgruppe, die in ganz 
Europa bis Russland aktiv ist. Die unterneh-
merischen Aktivitäten beinhalten meist eine 

nachhaltige Nutzung von Rohstoffen. Gene-
rell weist das Thema Holz in eine erfreuliche 
neue Richtung: Während früher Bretter ge-
schnitten, maximal gehobelt und nach Italien 
gebracht wurden, wo Produkte entstanden, 
haben sich die Warenströme nun massiv 
verändert. Die Holzindustrie investiert in 
Forschung, die Produkte werden heute in der 
Region veredelt und zu Hightech-Produkten 
verarbeitet. Heute ist die Holzindustrie Part-
ner für die Regionen und bei der ländlichen 
Entwicklung nicht wegzudenken. Das hat 
auch eine politische Komponente: Wenn es 
darum geht, Leute in den Regionen zu hal-
ten, wird es eine Industrie brauchen, die dort 
zu Hause ist. 

Sehen Sie sich als Industrieller oder  
als Waldbesitzer?

Ich wurde einmal als Nebenerwerbs-
landwirt vorgestellt (lacht). Ich sehe mich als 
Unternehmer, der die Dinge mit starkem Be-
zug zum Wald in Betracht zieht. 

Wie viele Mitarbeiter beschäftigen Sie? 
Wie herausfordernd ist die Situation?

Wir haben rund 2.000 Mitarbeiter, wel-
che im Forst und in der Holzgruppe beschäf-
tigt sind. Eine große Herausforderung ist es, 
gutes Personal zu finden. 
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FAMILIE MAYR-MELNHOF
Der Forstbetrieb Mayr-Melnhof-Saurau ist mit  
32.400 Hektar der größte Privatforstbetrieb Österreichs, der 
Besitz erstreckt sich zwischen Frohnleiten und Leoben und 
zwischen Trofaiach und Mautern. Mehrheitlich in Besitz der 
Familie ist die Mayr-Melnhof Karton AG. Franz Mayr-Melnhof-
Saurau VI. ist auch Eigentümer der Mayr-Melnhof Holz 
Holding. Er ist der älteste Sohn von insgesamt sechs Kindern 
des nach einem Autounfall früh verstorbenen Franz V.
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Der Klimawandel ist eine große 
Herausforderung für die Wälder.  
Wie behandeln Sie dieses Thema? 

Mit dem Klimawandel beschäftigen wir 
uns schon lange. Zur Zeit der Monarchie 
wurde bei der Aufforstung der Wälder, die 
oftmals für Holzkohle verwendet wurden, 
genetisch stark durchgemischt. Dadurch 
wurde „Genmaterial“ in den Wald hinein-
gebracht, das eigentlich nicht hier herpasst. 
Heute zeigt sich, dass es durch den Klima-
wandel trockenresistente Bäume braucht. 
Schon vor 30 Jahren haben wir mit erfah-
renen Förstern „Urbäume“ gesucht, für un-
sere Zwecke sind das eher schmale und lan-
ge, also Fichten, keine mit breiten Kronen. 
Wir haben das Saatgut gesammelt und es in 
komplizierten Verfahren geschafft, die Triebe 
zum Wurzeln zu bringen, und konnten damit 
das Genmaterial erhalten.

Gut 80 Prozent der heimischen  
Wälder bestehen aus Nadelbäumen,  
nur 20 Prozent sind Laubwälder. Welche 
Durchmischung braucht es künftig?

Der Wald mischt sich immer mehr, das 
geht langsam vonstatten, die Umtriebszeit 
beträgt etwa 100 Jahre. Da heißt es, in nach-
haltigen Schritten zu planen, etwa auf die Mi-
schung zu schauen, dass am Ende nicht nur 
die robuste Buche übrig bleibt. 

Wie sieht die Aufforstung im Hinblick  
auf die Klimafolgen aus?

Die große Herausforderung ist, eine zu-
kunftsfitte Baumart zu finden. Wir ha-
ben mit tiefwurzelnden Gattungen wie der 
Douglasie schon gute Ergebnisse erreicht. 
Auch die Lärche und Tanne als Tiefwurz-
ler bringen gute Eigenschaften mit – wobei 
innerhalb Österreichs die klimatischen Be-
dingungen differieren. Während in Niede-
rösterreich in Sommern wie diesen extreme 
Trockenheit herrscht, ist es in der Steiermark 
noch recht grün. In Diskussion mit anderen 
Forstbetrieben haben wir entschieden, weni-
ger Bäume am Hektar zu pflanzen. Dadurch 
sind die Bäume weniger Stress ausgesetzt. 
Während vor etwa 50 Jahren noch Meter mal 
Meter gepflanzt wurde, sind es heute 2,5 mal 
2,5 Meter. Dadurch schaffen wir Luft, der Re-
gen kommt leichter auf den Boden runter. 
Auch der Baum wächst in seiner Jugend frei-
er, wächst schneller, was ja auch ein wirt-
schaftlicher Vorteil ist, und ist gegenüber 
Wind weniger anfällig. 

Was ist neben der Trockenheit noch 
existenzbedrohend für die Wälder?

Die Starkregenereignisse, wenn der Boden 
die Wassermengen nicht schnell genug auf-
nehmen kann. Das abrinnende Wasser führt 
zu Vermurungen, Verklausungen und letzt-

lich zu Katastrophen bei den Talausgängen. 
Hier braucht es ein vorbeugendes Handeln 
nach bestem Wissen und Gewissen und kei-
ne Schnellschüsse. 

Seit Kurzem sind Sie Landesjägermeister. 
Was bedeutet Jagd für Sie?

Für mich ist das die intensivste Ausei-
nandersetzung mit der Natur. Denn bei der 
Jagd gehe ich einige Schritte weiter als der 
Erholungssuchende. Jagd bedeutet, zu ler-
nen, die Natur zu begreifen. Die Natur ist ein 
Mitspieler, den ich brauche, um zu Erfolg zu 
kommen. Es geht darum, ein Teil der Natur 
zu werden.

Was bedeutet Erfolg in  
diesem Zusammenhang?

Jedenfalls nicht der Schuss an sich. Es ist 
die Summe an Erlebnissen, etwa wenn ich 
im Wald sitze, um auf ein Stück zu warten. 
Ich erlebe spannende Situationen mit ande-
ren Wildtieren, etwa Kitzen mit ihren Müt-
tern oder Füchsen. Bei der Jagd widmet man 
sich der Natur viel intensiver als beim blo-
ßen Durchqueren der Wälder. Der andere 
Aspekt ist natürlich der, für Lebensmittel zu 
sorgen, die natürlicher nicht sein könnten. 
Hier merken wir großes Interesse junger 
Menschen, auch zunehmend von Frauen, die 
sich ihre Lebensmittel selbst beschaffen wol-

„Der 
Klimawandel 
zwingt uns zu 
vorbeugendem 
Handeln nach 
bestem Wissen 
und Gewissen.“ 
FRANZ MAYR- 
MELNHOF-SAURAU 
Forstbesitzer
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Österreichweites Laden bezieht sich auf alle 

gekennzeichneten Ladestationen der Mitg lieder des 

Bundesverband Elektromobilität Österreich (BEÖ).

Mehr zu tim – täglich.intelligent.mobil. – 

ganz einfach auf 
www.energie-graz.at/

elektromobilitaet

Österreichweit 
laden mit 
nur einer Karte
an rund 3.000 Ladepunkten mit der 
Ladekarte der Energie Graz

Jetzt mit zusätzlicher kostenloser 
Jahresmitgliedschaft 
für tim bis 31.12.2018

len, in Kursen wird das „Aufbrechen“ gelernt, weiterführend 
das Aus-der-Decke-Schlagen, also Enthäuten. Bei der „grünen 
Matura“, der Jagdprüfung, geht es viel um Wald- und Wildtier-
kunde. Gerade in einer Zeit, in der das Naturinteresse groß ist, 
ist das Wissen darüber gering. 

Inwiefern?
Viele glauben, jagen bedeutet, nur Tiere zu töten. Die Jagd 

bringt auch Leistungen für die Gesellschaft, etwa die Pflege 
von Lebensraum. In der Landwirtschaft geht viel Fläche ver-
loren, die Branche steht unter Kostendruck. Während früher  
kleinstrukturiert und mosaikartig gearbeitet wurde, sorgen 
heute agrarische Großflächen für den Rückgang der Artenviel-
falt. Die Jagd schaut hier gemeinsam mit dem Grundeigentü-
mer, dass Räume geschaffen werden, wo die Wildtiere Ruhe-
zonen haben, um sich vermehren zu können. 

Medial nimmt man die Jagd eher einseitig wahr, etwa wenn 
sich Tierschützer mit Jägern anlegen oder wenn Jagen als 
neuer Sport der bürgerlichen Mitte definiert wird. 

Mich ärgert, dass oft nur der halbe Weg der Geschichte 
erzählt wird. Man nimmt Aspekte heraus, macht daraus Ge-
neralismen und schwärzt die Jäger an. Die ganzen Leistun-
gen, die hinter der Jägerschaft stehen, werden dabei nicht 
gesehen. Abgesehen davon werden per behördlichem Be-
scheid Abschussquoten festgelegt, wie viele Tiere pro Jahr 
erlegt werden dürfen. 

Wie sehr ist der Wolf Thema in der Jägerschaft?
Wir hatten bereits Wolfsichtungen und auch Risse. Fakt 

ist, dass der Wolf über 100 Jahre hier kein Zuhause hatte. Der 
Mensch jedoch hat Ökosysteme geschaffen, die gut funktionie-
ren. Nun kommt mit dem Wolf ein Tier, das dieses Perpetuum 
mobile zum Wanken bringt, und das nur, weil bei den Diskus-
sionen nicht auf das ganze System, sondern nur auf das eine 
Tier geblickt wird. In Wahrheit haben wir um ein Vielfaches 
mehr an Tieren, die darunter leiden, dass auf 30 Hektar Wei-
defläche plötzlich Zäune mit 7.000 Volt stehen. Das grenzt alle 
Wildtiere aus. Man muss an dieses Thema differenziert heran-
gehen und sich nicht nur freuen, dass der Wolf wieder zurück 
ist. Das laute Heulen der Wölfe übertönt das leise Sterben der 
kleinen Arten.

Eines Ihrer heute noch jungen Kinder wird vermutlich  
Ihr Erbe antreten. Was soll er oder sie vorfinden? 

Ein stabiles Unternehmen, das sich ständig weiterentwi-
ckelt, das gut im Markt positioniert und für die Zukunft ge- 
wappnet ist. Eines, das Investitionen tätigen kann und die 
Trends der Zeit nicht verschlafen hat. Oft ist es ja so, dass sich 
ältere Generationen nicht zur Ruhe setzen können. Und nach 
der Übergabe tut sich ein Loch auf, weil die Ideen fehlen. Das 
möchte ich verhindern. Dennoch sollen meine Kinder selbst 
herausfinden, was sie machen wollen und in kein Korsett ge-
zwungen werden. 



DAS FRÜHWARNSYSTEM
DER STEIRISCHEN WÄLDER
Ein ausgewogenes Miteinander von Wild und Wald ist das Ziel der steirischen Jägerschaft.  

Sie sieht sich dabei als Manager der Wildbestände und als Frühwarnsystem für die Forstwirtschaft.  

Jäger sind die ersten Ansprechpartner für die Grundbesitzer, wenn in deren Wäldern etwas schiefläuft.

TEXT: ANDREAS KOLB, FOTO: SHUTTERSTOCK
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E
ine nachhaltige Bewirt-
schaftung der Wälder 
wäre ohne die Jäger-

schaft nicht machbar. Diese 
sieht sich, so die Landesjäger-
schaft, in dem die rund 24.400 
Besitzer steirischer Jagdkarten 
organisiert sind, als Manager 
der Wildbestände im Kul-
turlebensraum Wald und als 
Partner auf Augenhöhe für die 
Forstwirtschaft.

Niemand kennt den Lebens-
raum Wald so gut und genau 
wie der zuständige Jäger. In 
den meisten Fällen betreut er 
sein Revier über Jahrzehnte 
hinweg und kommt dabei auch 
in abgelegene Ecken, die der 
Grundbesitzer nur selten zu 
Gesicht bekommt. Der Jäger 
weiß, was sich in seinem Re-
vier tut, und das über den gan-
zen Jahreslauf hinweg. Er sieht 
Veränderungen im Wald meist 
als Erster, bemerkt, wenn Tro-
ckenheit den Jungbäumen zu 
schaffen macht oder der Wild-
verbiss an einzelnen Stellen 
zunimmt. Er kann den Grund-
besitzer auf diese Veränderun-
gen aufmerksam machen und 
gemeinsam mit diesem Lösun-
gen finden und durchführen. 

LENKEN, REGULIEREN
Die Jagd ist nicht nur still-

sitzen und warten, bis Wild 
erscheint. Jäger besitzen eine 
hohe Fachkompetenz, was die 
Bewegungen des Wildes und 
sein Verhalten angeht und 
sind als wesentlicher Teil des 
Waldmanagements der ers-
te Ansprechpartner für den 
Grundeigentümer.

Jagd ist vor allem Lenkung 
und Regulierung des Wild-
bestandes. Würde die über-
schüssige Wildpopulation 
nicht ausgedünnt, wäre eine 
ungehemmte Vermehrung 
die Folge. Wenn man in der 

Steiermark ein Jahr lang völ-
lig auf die Bejagung verzich-
ten würde, gäbe es enorme 
Zuwachszahlen beim Wild: 
53.000 Rehe, 13.600 Stück Rot-
wild, 3.500 Gämsen und 2.000 
Wildschweine würden sich, 
abgesehen von der natürli-
chen Sterblichkeit, nach nur 
einem Jahr zusätzlich in den 
steirischen Wäldern aufhal-
ten. Da diese Tiere sich natür-
lich vermehren würden, käme 
es schon nach wenigen Jahren 
zu einer regelrechten Explosi-
on des Wildbestandes.

BAUMSCHUTZ
Mit allen negativen Folgen: 

Das zusätzliche Wild würde 
nicht nur enorme Schäden am 
Wald anrichten, sondern auch 
die Biodiversität der steiri-
schen Wälder empfindlich ver-
ringern. Viele Tierarten brau-
chen nämlich Laubbäume oder 
zumindest Mischwälder als 
Lebensraum. Leider sind jun-
ge Laubbäume aber im wahrs-
ten Sinne des Wortes ein ge-
fundenes Fressen für Reh und 
Hirsch, sie hätten keine Chan-
ce, zur stattlichen Eiche oder 
Buche heranzuwachsen. Auch 
deutlich mehr Verkehrsunfäl-
le durch Wild wären die Kon-
sequenzen einer ungezügelten 
Vermehrung der Tiere.

Auch das Wild selbst wür-
de unter einer zu hohen Popu-
lation leiden. Wildkrankheiten 
würden vermehrt auftreten 
und sich schneller verbreiten. 
Zudem käme es durch den Po-
pulationsdruck zu vermehr-
ten Interessenskonflikten mit 
dem Menschen. Viele Stei-
rerinnen und Steirer hätten 
wohl keine besondere Freude, 
wenn sich hungriges Wild in 
ihren Gärten an den Pflanzen 
gütlich täte. Reguliert werden 
kann das Wild aber nicht nur 

durch die Bejagung, sondern 
auch über eine weitere wich-
tige Aufgabe des Jägers: die 
Fütterung. Sie ist ohnehin not-
wendig, weil der ursprüngli-
che Lebensraum des Wildes 
durch Zersiedelung besetzt 
und durch Straßen zerschnit-
ten wurde. Durch die Wahl der 
Futterstellen kann der Jäger 
den Aufenthaltsort des Wildes 
lenken und die Tiere im Win-
ter in Gebiete locken, in denen 
sie gute Lebensbedingungen 
vorfinden. Gleichzeitig kann 
man das hungrige Wild so von 
Orten fernhalten, an denen 
Wildschäden nicht toleriert 
werden – etwa von intensiv 
forstwirtschaftlich genutzten 
Flächen oder den wichtigen 
Schutzwäldern.

KULTURLANDSCHAFT
Wald bedeutet hierzulande 

nicht Wildnis. Ursprüngliche 
Wälder mit dichtem Unter-
holz, umgestürzten Baumrie-
sen und bar jeden Weges gibt 
es in der Steiermark de facto 
nicht mehr. Die Wälder sind 
Kulturlandschaft und wurden 
über weite Strecken vom Men-
schen gestaltet. Dementspre-
chend werden sie auch bewirt-
schaftet – im Idealfall in enger 
Zusammenarbeit zwischen 
Jägern und Forstwirten. Das 
hebt einerseits die Lebensqua-
lität für das Wild, zum Beispiel 
durch die Schaffung von ge-
eigneten Zonen für bestimm-
te Tierarten wie das Auerwild, 

andererseits hilft es der Forst-
wirtschaft, weil die Jagd ein 
regulierender Faktor ist, der 
unter anderem den wertvollen 
Rohstoff Holz sichern hilft.

Lebensräume für Wildtiere 
zu sichern ist eine grundlegen-
de Aufgabe der Jägerschaft. 
Auch dies kann nur in enger 
Kooperation mit den Grundei-
gentümern funktionieren. Der 
Mensch neigt dazu, attraktive 
und sichtbare Arten zu unter-
stützen, für ein reichhaltiges 
und funktionierendes Ökosys-
tem sind aber auch die vielen 
kleinen, meist unsichtbaren 
Arten wichtig. Und die sterben 
leise – unbeachtet wie viele 
Schmetterlingsarten zum Bei-
spiel. Wo sich Fasan und Hase 
wohl fühlen, gedeihen auch 
zahlreiche dieser von der Be-
völkerung kaum registrierten 
Tierarten, die Hege der bejag-
ten Arten hilft also auch vielen 
anderen.

Bei Wildtieren gibt es Kul-
turverlierer und Kulturgewin-
ner. Zu Letzteren zählen Krä-
hen, die in der vom Menschen 
geschaffenen Kulturland-
schaft prächtig gedeihen, aber 
auch Tierarten, denen man auf 
den ersten Blick nicht zuspre-
chen würde, dass sie auf der 
Gewinnerseite stehen: Wöl-
fe und Goldschakale zum Bei-
spiel, die vermehrt nach Ös-
terreich einwandern. Ziel der 
Jäger ist es, die Verlierer zu 
unterstützen und die Gewin-
ner im Auge zu behalten. 

Im steirischen Landesjagdverband sind die rund 24.400 Besitzer 

steirischer Jagdkarten organisiert, die aber nicht alle regel-

mäßig jagen gehen. Es gibt im Bundesland 2.536 Jagd reviere, 

die sich über eine Fläche von 16.000 Quadrat kilometern 

erstrecken, das sind 97 Prozent der Gesamtfläche der 

Steiermark. 1.498 dieser Reviere sind Eigenjagden, von denen 

370 verpachtet sind – überwiegend an österreichische Jäger.
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A
rbeit mit moderns-
ten Maschinen, 
und das gleich-
zeitig in der frei-

en Natur – diese Möglichkeit 
eröffnet die Ausbildung zum 
Forsttechniker, die es seit Mit-
te 2016 gibt. „Es ist absolut ein 
Hightech-Beruf, der Technolo-
gie perfekt mit Tradition ver-
bindet“, wirbt Peter Konrad, 
Bundesvorsitzender der Forst-
unternehmer im Fachverband 
der gewerblichen Dienstleister 
in der Wirtschaftskammer Ös-
terreich und Geschäftsführer 
der Krottendorfer Gebrüder 
Konrad GmbH, für den Job 
als Forsttechniker. Er bricht 
eine Lanze dafür, dass die 
rund 3.800 österreichischen 
Forstunternehmen ihren Mit-
arbeiternachwuchs selbst aus-
bilden.

Derzeit sind 18 Lehrlinge in 
Ausbildung, sie lernen in ins-
gesamt 15 Betrieben. Viel zu 
wenig, ist Konrad überzeugt. 
„Wenn wir 100 Betriebe hät-
ten, die ausbilden, wäre ich 
der glücklichste Mensch.“ Die 
Branche jammere über den 
Fachkräftemangel, bilde aber 
zu wenig aus. Es gäbe „sicher 

das Potenzial für 50 und mehr 
Ausbildungsplätze im Jahr“. 
Die Wirtschaftskammer steht 
voll hinter der Ausbildung. 
„Ohne WKO wäre der Lehrbe-
ruf erst gar nicht entstanden, 
die Fachgruppe der gewerb-
lichen Dienstleister unter-
stützt die Ausbildungsschiene 
Forsttechniker höchst profes-
sionell und wo es nur geht“, 
freut sich Konrad.

SAISONARBEITER
Derzeit wird der Bedarf an 

Arbeitskräften in der Forst-
branche, speziell in der Seil-
bringung, vorwiegend von 
Saisonarbeitern aus Nicht-EU-
Staaten gedeckt. Vor allem Ar-
beiter aus Bosnien, dem Koso-
vo, Serbien und Mazedonien 
kommen nach Österreich, um 
in den Wäldern Holz zu ern-
ten. „Die Lebensbedingun-
gen in diesen Ländern ver-
bessern sich aber ständig, die 
Löhne steigen dort und des-
halb werden diese Menschen 
in Zukunft vermehrt daheim 
bleiben und dort ihr Geld ver-
dienen“, ist Konrad überzeugt. 
Die Branche sei gut bera-
ten, sich schon jetzt auf diese 

veränderten Rahmenbedin-
gungen vorzubereiten.

Die Arbeit als Forsttech-
niker ist jedenfalls abwechs-
lungsreich und anspruchsvoll. 
„Man steuert Maschinen, die 
500.000 bis 600.000 Euro kos-
ten und die fast so viel Elekt-
ronik und Steuergeräte haben 
wie ein Flugzeug“, schildert 
Konrad. Gerade junge Men-
schen aus dem ländlichen 
Raum würden als Forsttech-
niker in ihrer unmittelbaren 
Heimat einen Arbeitsplatz fin-
den. „Das stärkt auch die wirt-
schaftliche Position der Regi-
onen und daraus resultierend 
wird der Rohstoff Holz der gut 
aufgestellten weiterverarbei-
tenden Holzindustrie zur Ver-
fügung gestellt“, sagt Konrad. 
Und schließlich sei der Beruf 
als Forsttechniker keine Sai-
sonarbeit, sondern ganzjährig 
gefragt.

SORGEN DER ZUKUNFT
Das liegt nicht zuletzt am 

Klimawandel. „Durch die Erd-
erwärmung kommt es im-
mer öfter zu extremen Wet-
terereignissen, die dann 
Sturm- oder Eisbruch in den 

Wäldern verursachen. Diese 
Kalamitäten haben in den ver-
gangenen Jahren stark zuge-
nommen. Für uns Forstdienst-
leister heißt das, dass wir gar 
nicht mehr zum Verschnaufen 
kommen, wir sind die Feuer-
wehr im Wald.“

Die durch Wetterkapriolen 
ausgelösten Arbeitsspitzen 
fordern von Mitarbeitern und 
Maschinen vollen Einsatz, er-
zählt der Forstunternehmer. 
„Wir haben nicht mehr Zeit, 
einmal Luft zu holen, eine Ka-
tastrophe hat die andere ge-
jagt, gerade deshalb benö-
tigen wir gut ausgebildete, 
heimische Mitarbeiter.“

BESSER VORBEUGEN
Gegen die schlimmsten Aus-

wirkungen von extremen Wet-
terereignissen könnten sich die 
Waldbesitzer aber auch vor-
beugend wappnen, so Konrad. 
„Um den Klimaextremen ent-
gegenzuwirken, ist eine früh-
zeitige Durchforstung und 
Waldpflege nötig. Wenn Bäu-
me rechtzeitig geerntet wer-
den, macht nicht der Sturm die 
Auslese, sondern der Mensch. 
Man darf nicht vergessen, dass 

TECHNOLOGIE
VERBUNDEN MIT TRADITION
Die heimischen Forstunternehmen verbinden Technologie mit Tradition. Ein wichtiger Schritt in diese 

Richtung ist der relativ neue Lehrberuf Forsttechniker, der es besonders jungen Menschen aus dem ländlichen 

Raum ermöglicht, den Umgang mit Hightech-Maschinen mit der Arbeit in der freien Natur zu kombinieren, 

und so die ländlichen Regionen stärkt.

TEXT: ANDREAS KOLB, FOTOS: PONSSE OYJ, HELMUT LUNGHAMMER, BEIGESTELLT
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Die Arbeit eines 
Forsttechnikers wird 

immer mehr zu einem 
Hightech-Job.
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Bruchholz nicht mehr viel wert 
ist, ein rechtzeitig geernte-
ter gesunder Baum aber sehr 
wohl. Wir sollten auch ein biss-
chen umdenken und die Bäume 
nicht mehr so dick und alt wer-
den lassen.“

KLUGES HANDELN
Die sogenannten Umtriebs-

zeiten, also die Zeitspanne, in 
der ein Stück Wald komplett 
geschlägert und wieder neu ge-
pflanzt wird, sollten von der-
zeit deutlich mehr als 100 Jah-
ren laut Konrad herabgesetzt 
werden. Bei der Aufforstung 
könne man dann auch gleich 
auf Baumarten setzen, die re-
sistenter gegen Trockenheit 
sind, ein Problem, mit dem der 
österreichische Hauptbaum, 
die Fichte, in den vergangenen 
Jahren stark zu kämpfen hatte. 
Der Anteil an Laubholz könne 
so erhöht werden, „auch wenn 
man da darauf achten muss, 
wo das wirtschaftlich sinnvoll 
und angesichts des Wildver-
bisses überhaupt möglich ist“.

In der Wirtschaftlichkeit 
sieht Konrad eines der Haupt-

probleme der Waldbewirt-
schaftung. „Wir geben alle 
Gas, um den Holzverbrauch, 
zum Beispiel im Bauwesen, an-
zukurbeln, und das ist durch 
proHolz Steiermark und an-
dere Teilnehmer an der Holz-
wertschöpfungskette auch 
ganz gut gelungen. Gleich-
zeitig müssen wir aber da-
rauf aufpassen, dass das Geld 
auch beim Urproduzenten, 
dem Waldbesitzer, ankommt. 
Wenn die Holzpreise wei-
ter so unter Druck sind, dann 
werden die Waldbesitzer ir-
gendwann die Freude und die 
Lust an ihrer Tätigkeit verlie-
ren, denn die Bewirtschaf-
tung kostet immer gleich viel 
Geld, egal wie viel am Schluss 
für den Festmeter Holz he-
rausspringt.“ Der Preisdruck 
sei teilweise ein Ergebnis der 
Wetterextreme, sagt Konrad. 
„Aber dabei dürfen die Wald-
besitzer einfach nicht die ein-
zigen Verlierer sein.“

BREMSE DURCH GESETZ
Ein weiteres Problem seien 

teilweise überalterte Gesetze. 

In Österreich gibt es rund 3.800 Forstunternehmen, davon 
700 in der Steiermark, die die heimischen Wälder profesi-
onell bewirtschaften. Die Firmen haben zusammen rund 
500 Harvester im Einsatz – große Holzerntemaschinen, die 
Bäume fällen und vor Ort zu Rundholz verarbeiten. Dieses 
wird dann mit rund 700 Forwardern zu Wegen gebracht 
und auf dort bereitstehende Lkw verladen. Zusätzlich sind 
an die 1.000 Seilwinden im Einsatz, die im steilen Gelände 
zum Einsatz kommen.

„Es ist ja schön, den Wald kli-
mafit machen zu wollen, aber 
wir brauchen dafür auch kli-
mafitte Gesetze“, fordert Kon-
rad. So würde zum Beispiel im 
Frühjahr die „Tauwettersperre“ 
von Gemeindestraßen die Hol-
zernte im Wald regelmäßig für 
mehrere Wochen lahmlegen. 
„Wir müssen genau in der Zeit 
in den Wald, damit wir Schad-
holz aus dem Winter aufarbei-
ten zu können“, mahnt Kon-
rad, der das aus dem Jahr 1962 
stammende Gesetz dringend 
erneuert und den Anforderun-
gen der heutigen Zeit ange-
passt sehen will.

Ein Anliegen ist dem Bundes-
vorsitzenden der Forstunterneh-
mer die Zertifizierung der Forst-
unternehmen.  Dafür habe man 
das Gütezeichen ZÖFU – Zerti-
fiziertes österreichisches Forst-
unternehmen – geschaffen. Das 
Gütezeichen ist angelehnt an in-
ternationale PEFC-Richtlinien. 
PEFC garantiert, dass Holz- und 
Papierprodukte aus nachhal-
tig bewirtschafteten Wäldern 
stammen. Zertifizierte österrei-
chische Forstunternehmer tra-
gen dazu bei, eine nachhaltige, 
pflegliche und schonende Wald-
bewirtschaftung anzubieten und 
durchzuführen. 

Peter Konrad vertritt die Interessen  
der heimischen Forstunternehmen.

BUSINESS Monat26



WALD SCHAFFT 
WIRTSCHAFT

W
ald schafft Wirt-
schaft – diesen 
Standpunkt ver-

tritt die steirische Kammer für 
Land- und Forstwirtschaft. „Un-
ser Wald und seine Nutzung ist 
einer der wichtigsten Wirt-
schaftszweige des Landes“, 
ist Stefan Zwettler, Leiter der 
Abteilung Forstwirtschaft in 
der Kammer, überzeugt. Rund 
55.000 Menschen in der Steier-
mark würden ihr Einkommen 
entlang der Wertschöpfungs-
kette Holz und Papier erzielen 
und einen Produktionswert 
von rund fünf Milliarden Euro 
im Jahr erwirtschaften.

Für Österreich stellt der Wald 
einen bedeutenden Exportfak-
tor dar. Zwettler: „Aus dem Be-
reich Holz und Papier kam zu-
letzt ein Exportüberschuss von 
4,16 Mrd. Euro.“ 60 Prozent der 
heimischen Holzernte gehen 
an die Sägeindustrie und wer-
den zu Bau- oder Möbelholz 
verarbeitet, 20 Prozent nimmt 
die Papierindustrie ab. Die rest-

lichen 20 Prozent werden als 
Energieholz genutzt.

VIEL MEHR POTENZIAL
Dass der Wald durch zu star-

ke Nutzung abgeholzt wird, ist 
keine Gefahr. „61,4 Prozent der 
Steiermark sind bewaldet, je-
des Jahr kommen 600 Hektar 
dazu, weil weniger geschlagen 
wird als nachwächst. Das ent-
spricht einer Fläche von 2,5 mal 
2,5 Kilometer“, erklärt Zwettler. 
Derzeit würden rund fünf Mil-
lionen Festmeter Holz im Jahr 
geerntet, das Potenzial in der 
Steiermark liege bei 6,2 Millio-
nen Festmeter. „Das wird leider 
nicht genutzt, viele Waldbesit-
zer haben kein Interesse dar-
an oder ihre Wälder sind nicht 
genügend erschlossen.“ Dazu 
komme, dass es vielen Klein-
waldbesitzern an der nötigen 
Ausbildung und Ausrüstung 
fehle, um ihr Holz zu ernten. 
„Wir als Kammer unterstützen 
mit Informationen gerne und 
wir verweisen auch an Organi-

sationen wie den Waldverband, 
die helfen können“, versichert 
der Forst-Abteilungsleiter.

Eine Möglichkeit für Klein-
waldbesitzer sei, ihren Wald 
nur alle paar Jahre zu nutzen. 
Das sei auch für die Stabilität 
der Wälder von Bedeutung: 
„Nur ein bewirtschafteter Wald 
ist ein stabiler Wald und den 
brauchen wir gerade in Zeiten 
des Klimawandels unbedingt.“

Die Naturkatastrophen der 
vergangenen Jahre wie Stürme, 
Eisbruch oder Trockenheit hät-
ten eine planmäßige Nutzung 
des Waldes sehr schwierig ge-
macht oder ganz ausgehebelt, 
schildert Zwettler. „Das macht 
leider auch die Preissituation 
schwierig. Der Borkenkäfer, der 
den Katastrophen auf dem Fuß 
folgt, frisst oft die Gewinne der 
Waldbesitzer auf.“

BLAUES AUGE
Die Steiermark sei, was das 

betrifft, in den vergangenen 
Jahren allerdings mit einem 

blauen Auge davongekommen, 
weil flächendeckende Wet-
terextreme ausgeblieben sei-
en. Vor allem die Wasserver-
sorgung sei zuletzt gut 
gewesen, während Nordöster-
reichs Wälder unter der Tro-
ckenheit massiv gelitten hät-
ten. Wichtig für den Umgang 
mit Wetterkatastrophen sei, 
so Zwettler, auf jeden Fall eine 
gute Waldhygiene: „Nur wenn 
wir Schadholz, sogenanntes 
bruttaugliches Material für 
den Borkenkäfer, schnell aus 
dem Wald bringen, kann ein 
guter Zustand der Wälder si-
chergestellt werden.“

Waldwirtschaft, so unter-
streicht der Leiter der Abtei-
lung Forstwirtschaft, ist ge-
lebte Nachhaltigkeit. „Für die 
Umsetzung einer bioökonomi-
schen Strategie ist das Holz die 
wichtigste Rohstoffquelle. Bei 
der Substitution fossiler Ener-
gieträger durch nachwachsen-
de Rohstoffe ist das Holz der 
wichtigste Faktor.“ 

Der Wald ist einer der wichtigsten Wirtschaftszweige des Landes.  

Allein in der Steiermark wird mit ihm ein Produktionswert von fünf Millionen 

Euro erwirtschaftet. Ein bewirtschafteter Wald ist auch ein stabiler Wald – 

gerade in Zeiten des Klimawandels ein nicht zu unterschätzender Faktor.

TEXT: ANDRAS KOLB, FOTOS: MIA’S PHOTOART

Stefan Zwettler, Leiter Forstwirtschaft  
in der Landwirtschaftskammer
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HOLZ-FRÄCHTER 
VERMISSEN DIE AUGENHÖHE 
Das Gewerbe der Rundholztransporteure hat im Holzland Steiermark eine enorme Bedeutung.  

Doch nicht immer sehen sich Peter Fahrner, Obmann des Güterbeförderungsgewerbes, und  

Gottfried Golob, Rundholzsprecher, vonseiten der Industrie entsprechend wertgeschätzt.

TEXT: HELMUT BAST, FOTOS: MIA’S PHOTOART

Wie ist die Situation der 
Rundholztransporteure?

Gottfried Golob: Die Struk-
tur der Rundholzfrächter ist 
klein. Meist handelt es sich um 
Familienbetriebe, Vater, Sohn 
und Verwandte. Wir reden hier 
von einer Größenordnung von 
ca. 200 Holzfahrer-LKW, mit 
denen die Unternehmen Holz 
vom Wald in die Sägewerke und 
Industriebetriebe transportie-
ren. Immerhin sind das etwa 
vier Millionen Festmeter steier-
markweit. 

Peter Fahrner: Weil es sich 
um eine kleine Gruppe handelt, 
ist Wettbewerb durchaus gege-
ben, und das weiß der Kunde, 
also die Industrie, gut zu nutzen 
– um Leidwesen der kleinen 
Frächter, denen nach Abrech-

nung der Fahrten oft nicht viel 
oder gar zu wenig bleibt. Man 
muss wirklich sagen, dass es 
da um mangelnde Wertschät-
zung geht. In Nieder österreich 
ist das anders. Aktuell wird 
dort das Käferholz abgearbei-
tet, da sind auch steirische 
Rundholzfrächter unterwegs 
und die werden wegen des Eng-
passes auch gebraucht, aber 
auch wertgeschätzt. Anders in 
der Steiermark, da fehlt das Be-
wusstsein dafür, welche Arbeit 
die Holzfahrer leisten. Das hat 
sicher damit zu tun, dass die 
großen Betriebe das Frachtge-
schäft aus Kostengründen aus-
gelagert haben. 

Golob: Heute ist es ja so, dass 
es bei unseren Auftraggebern 
immer schwieriger wird, Ge-

sprächspartner zu finden, die 
die Problematiken verstehen 
oder akzeptieren, denen wir als 
Kleinfrächter unterworfen sind. 
Das ist die größte Herausforde-
rung, und dass die Frachtkapazi-
täten weniger werden aufgrund 
der wirtschaftlichen Entwick-
lung und der Mitarbeitersitua-
tion. Aufgrund steigender An-
schaffungs- und Betriebskosten 
und massiver Kontrollen auf 
den Straßen ist die derzeitige 
Preissituation neu zu gestalten.

Fahrner: Man muss ja auch 
wissen, so ein Holz-LKW mit 
Ladekran und Anhänger kostet 
rund 250.000 Euro. Da muss die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebs 
schon gegeben sein. Aufgrund 
der Abgasnormen kann der 
Frachter mit dem Fahrzeug 5 bis 

6 Jahre fahren, dann ist schon 
wieder ein neues anzuschaffen.

Wie spießt es sich mit der 
Leistungsanerkennung?

Golob: Ein Beispiel: Der Rin-
denanteil am Rundholz beträgt 
zwischen elf und 13 Prozent, 
doch von den Auftraggebern 
wird das Gewicht des Rinden-
anteils beim Transport nicht 
abgegolten. Diese Nichtaner-
kennung des Mehrgewichts ist 
wegen der strengen Kontrollen 
einfach nicht mehr hinnehmbar 
und tolerierbar. Es wird immer 
schwieriger, die steigenden Ko-
sten an unsere Kunden weiter-
zugeben.

Fahrner: Schließlich verwer-
tet die Industrie die Rinde ja 
auch. Die Schmerzgrenze der 

Peter Fahrner (r.), Obmann des 
Güterbeförderungsgewerbes, und 
Gottfried Golob, Rundholzsprecher, 
machen sich stark für die Rund-
holztransporteure: „Die Industrie 
weigert sich, die Probleme dort hin-
zutransferieren, wo sie hingehören. 
Die Preise passen längst nicht mehr.“
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Holzfrächter ist ohnehin groß. 
Dazu kommen die rigorosen 
Kontrollen durch die Behörden. 
Der Rundholz-LKW-Fahrer, der 
aus dem Wald kommt, wo viel-
leicht eine kleine Beschädigung 
des Reifens passiert ist, wird 
sofort zur Anzeige gebracht. Da 
wird nicht berücksichtigt, dass 
das ein ganz anderes, heraus-
forderndes Einsatzgebiet ist als 
eine bequeme Fahrt auf der Au-
tobahn. Aus meiner Sicht ist die 
Berechnung der Frachtsätze 
von derzeit Festmeter auf künf-
tig Tonnen Nutzlast unumgäng-
lich und fair.

Golob: Die Industrie weiß, 
dass zu wenig Frachtkapazität 
da ist, auch weil die Bahn die 
regionalen Verladebahnhöfe re-
duziert hat oder die Verlade-

infrastruktur nicht mehr da ist. 
Die Rail Cargo stockt die Kapa-
zitäten nicht auf. Für uns wird 
es weit zum nächsten Bahnhof. 
Im Schnitt fahren dann unsere 
LKW 55 bis 60 Kilometer vom 
Wald zum nächsten Verarbei-
tungsbetrieb. Den Wegfall vie-
ler Bahnhöfe und die längeren 
Transportwege versuchen wir 
mit Sattelaufliegern, die eine 
höhere Nutzlast aufweisen, 
wettzumachen. Wir bemühen 
uns, eine Position auf Augenhö-
he zu finden. 

Wie können die 
Rundholzfrächter auf 
eine solche Position auf 
Augenhöhe kommen?

Golob: Es ist einfach so: Der 
Industrie geht es seit Jahren 

wirklich gut, wir sind in den 
letzten 25 Jahren mit ihr mit-
gewachsen. Doch sie hat mitt-
lerweile, aus welchen Gründen 
auch immer, das Gefühl zu ih-
ren Dienstleistern und deren 
immer schwierigeren Situa-
tion verloren. Um die Forst-
wege und alle dazugehörigen 
Anforderungen zu kennen, 
braucht es regionales, gewach-
senes Wissen. Die Forstwege 
sind nicht im GPS verzeichnet. 
Unsere Fahrer sind also nicht 
durch billige Arbeitskräfte aus 
dem Ausland zu ersetzen. 

Wer ist der typische Holz-
LKW-Fahrer?

Golob: Eigentlich haben wir 
Nachwuchssorgen. Es gibt 
nicht so viele Junge, die sich 

das antun. Das Durchschnitts-
alter des österreichischen 
LKW-Lenkers ist rund 50 Jah-
re. Von 20 Fahrern sind 19 Ide-
alisten, die eine hohe Eigendy-
namik entwickeln und versiert 
sind, mit all diesen Fährnissen 
im Wald umzugehen. In ihnen 
ist viel Wissen vorhanden.

Fahrner: In diesem Bereich 
ist man extrem der Witterung 
ausgesetzt. Die Hauptschlä-
gerungszeit ist der Winter. 
In einem durchschnittlichen 
Winter montiert ein Fahrer ca. 
30 Tonnen an Schneeketten. 
Die Fahrer wissen, wie sie bei 
Frost fahren müssen und wie, 
wenn dann der Untergrund 
weicher wird. Das können nur 
erfahrene Fahrer. Das kann 
nicht jeder. 

Rund vier Millionen Fest-
meter Rundholz werden in 
der Steiermark vom Wald an 
die Verarbeitungsbetriebe 
geliefert. Die Rundholzfräch-
ter sind ein wichtiger Teil der 
heimischen Wertschöpfungs-
kette rund ums Holz.
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Mutig & innovativ & 
bodenständig
Drei weibliche „Musketiere“ behaupten sich in der harten Transportbranche – der erfolgreiche Weg  
der Josef Poscharnegg GmbH.

A
ls im Jahre 
1948  – 3 Jah-
re nach Ende 
des 2. Welt-
krieges  – Lud-

wig Poscharnegg mit seinem 
ersten Lkw Marke „Dodge“  – 
von der amerikanischen Ar-
mee - als Landwirt den Schritt 
in ein neues Unternehmertum 
wagte, wird er nicht daran ge-
dacht haben, dass seine Nach-
folger Sohn Josef mit Gattin 
Brigitte aus dem regionalen 
Dienstleister ein international 
agierendes Transportunter-
nehmen zimmern werden. 

WIE DER VATER,  
SO DIE TÖCHTER

Heute sitzen die drei Töchter 
Sandra, Ulrike und Sabine am 
Steuer und dirigieren mit rund 
120 MitarbeiterInnen an den 
Standorten in Sankt Johann im 
Saggautal – Gründungsstand-
ort und Firmensitz – sowie in 
Kalsdorf (Logistikcenter & in-
ternationale Transporte) sowie 
in Sankt Andrä im Lavanttal 
rund 80 Lkws.

Sie sind eine verschworene 
Gemeinschaft, die Poschar-
neggs. Das zeichnet das Fami-
lienunternehmen besonders 

aus. Eine Eigenschaft, die man 
von den drei Musketieren ab-
leiten kann. Mutig, innovativ 
und gleichzeitig bodenständig 
entwickelte sich das Unter-
nehmen zu einem starken re-
gionalen Arbeitgeber, der auf 
mehreren gesunden Standbei-
nen viele Perspektiven hat.

Vater Josef und Mutter Bri-
gitte sind ihren drei Töchtern 
Sandra – als Speerspitze – 
flankiert von Ulrike und Sabi-
ne nach wie vor eine wertvolle 
beratende Stütze, die voll im 
Unternehmen mitleben und 
mitdenken!

70 JAHRE LANG 
VOLL NEUER WEGE, 
 STANDORTE & THEMEN

Man kann bei den Poschar-
neggs durchaus den treffen-
den Spruch ansetzen: „Wer 
nicht geht mit der Zeit, der 
geht mit der Zeit.“ 2018, 70 Jah-
re nach den ersten Schritten 
im Transportgewerbe, beweist 
man regelmäßig, dass das Un-
ternehmen sehr fit ist und 
jede Herausforderung stemmt 
– sei dies im täglich notwen-
digen, flexiblen Agieren auf 
Kundenwünsche oder aber in 
den langfristigen strategischen 

Lkw-Beschriftung anlässlich Firmenjubiläum „70 Jahre Poscharnegg“, Design by Decasa, Graz.
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Planungen und Überlegungen, 
das Unternehmen in eine gute 
Zukunft weiterzuführen.

Die Meilensteine für die-
se Betätigungsfelder sind z. B. 
die Entsorgungslogistik – man 
ist zertifizierter Entsorgungs-
fachbetrieb (seit 1983) –, Erd-
bau (seit 1988), die Gründung 
des Tochterunternehmens 
ÖKO & MORE (seit 2011), die 
Gründung der S U S Beteili-
gungs GmbH (2014) und dem 
Bau des neuen Logistikzent-
rums in Kalsdorf als Zentra-
le für den internationalen Ver-
kehr (seit 2015).

Bevor man die bereits in Pla-
nung stehenden neuen Projek-
te 2019 in Umsetzung bringen 
wird, wurde der 70er des Un-
ternehmens mit allen Mitar-
beiterInnen sowie deren Fami-
lien in Kalsdorf gefeiert.

70 JAHRE JOSEF 
POSCHARNEGG GMBH

Gegründet 1948 von Ludwig 
Poscharnegg. Start mit einem 
Dodge Lkw. 1979 Übernah-
me durch Sohn Josef, er baut 
mit Gattin Brigitte das Un-
ternehmen intensiv aus. 2012 
übernehmen die drei Töchter 

Sandra, Sabine und Ulrike die 
Unternehmensleitung. 

Tätigkeitsbereiche: Lager-
logistik, Spedition, Internati-
onale Transporte, Nahverkehr 
(Baustellen- und Rundholz-
transporte), Entsorgungslo-
gistik (Müllentsorgung und 
Containertransporte). Dazu 
betreibt man ein großes Ab-
fallwirtschaftszentrum in 
Sankt Johann.

Poscharnegg agiert in ganz 
Österreich und in Mitteleuro-
pa. Die weiblichen Chefs diri-
gieren mit ihren rund 120 Mit-
arbeitern 80 Lkws.  

UNTERNEHMENSSITZ
Josef Poscharnegg GmbH

Saggau 19

8453 St. Johann im Saggautal

office@poscharnegg.at

Tel.: 03455/60 11-100

www.poscharnegg.at

LOGISTIKZENTRUM 
KALSDORF
Abteilung: Int. Transporte,  
Spedition und Lagerlogistik

Bahnhofstraße 105 

8401 Kalsdorf bei Graz 

Tel.: 03455/60 11-200B
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Erfolgreiches Familienunternehmen:  

Sabine, Brigitte, Josef und Sandra Poscharnegg sowie Ulrike Poscharnegg-Kriebernegg (v. l.). 

Die Josef Poscharnegg GmbH hat sich vom kleinen Unternehmen für Holztransporte  

zum international agierenden Transportunternehmen entwickelt. 
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Harald und Brigitte Kottulinsky 

haben ein 250 Jahre altes  

Rauchstubenhaus aus dem 

Pöllauer Tal abtragen und auf 

dem Gaisriegl wieder aufbauen 

lassen. Lärchenholz ist das  

tonangebende Element. 

TEXT: ELKE JAUK-OFFNER, FOTOS: MARIJA KANIZAJ
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D
ie Passion für alte 
Bausubstanz ist 
Harald Kottu-
linsky gewisser-

maßen in die Wiege gelegt 
worden. Das dem Verfall preis-
gegebene, nach dem Krieg 
geplünderte einstige Famili-
enschloss Obermayerhofen 
hat er im Jahr 1977 zurücker-
worben und acht Jahre lang 
saniert. 

„Für ihn kann ein Objekt 
noch so desolat erscheinen, er 
macht aus jedem baufälligen 
Objekt etwas Besonderes“, 
sagt seine Frau Brigitte Kot-
tulinsky über die Leidenschaft 
des Schlossherrn. Eines schö-
nen Tages formte sich also An-
fang der 2000er-Jahre die Idee, 
auf der Anhöhe hinter dem 

Schloss, dem Gaisriegl, ein 
altes Bauernhaus in die Land-
schaft zu setzen, „meine Frau 
hat sich einen Troadkasten für 
diese Stelle gewünscht“. Die 
Suche quer durch die Oststei-
ermark beschäftigte die Fami-
lie viele Wochen. 

In Winkel und in Prätis 
im Pöllauer Tal wurde man 
schlussendlich fündig. Das aus 
dem Jahr 1758 stammende Bau-
ernhaus war bereits dem Tode 
geweiht, der Balkon schon am 
Einstürzen, „der Bauer hat es 
uns ums Brennholz verkauft“, 
erinnert sich Kottulinsky, „es 
war das teuerste Brennholz 
unseres Lebens, weil einfach 
Unsummen in die Restaurie-
rung gehen“. Heute steht ein 
ganzes Ensemble auf dem 

Gaisriegl, das oststeirische 
Unternehmen Steirerhaus mit 
dem Spezialgebiet Altbau hat 
die zwei Bauernhäuser zu ei-
ner Einheit verschmolzen, ein 
Troadkasten kam später noch 
dazu. Der jüngste Zugang ist 
eine Kapelle. Die Investitionen 
seien durchaus mit jenen für 
einen Neubau zu vergleichen, 
so Kottulinsky. 

HERAUSFORDERUNG
„Trägt man ein altes Haus 

ab und lässt es wieder auf-
bauen, sind zwei Nervenzu-
sammenbrüche inbegriffen“, 
lässt Harald Kottulinsky kei-
nen Zweifel daran, dass es sich 
um ein herausforderndes Un-
terfangen gehandelt hat. Nicht 
nur jeden einzelnen Holz-

GAISRIEGLHOF
Ein Gesamtensemble aus 
der Verschmelzung von zwei 
Bauernhäusern aus den Jahren 
1758 und 1881 aus dem Pöl-
lauer Tal, ein Troadkasten und 
eine Kapelle bilden heute das 
Ensemble auf dem Gaisriegl, 
der zum Areal von Schloss 
Obermayerhofen gehört. Zwei 
große Stuben, eine Labe und 
eine originale Rauchküche 
finden sich im Erdgeschoß 
des Hofes, im Dachgeschoß 
sind es drei Gastzimmer. Die 
Räumlichkeiten werden für 
Veranstaltungen genutzt. 

Liebe zu alter Bau-

substanz: Brigitte und 

Harald Kottulinsky, 

Schlossherren von  

Obermayerhofen.
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balken gilt es beim Abtra-
gen genau zu dokumentieren 
und zu nummerieren, es wa-
ren auch ganze Traktorenko-
lonnen unterwegs, um alle zum 
Einsatz gekommenen Funda-
mentsteine nach Obermayer-
hofen zu transferien und dort 
wieder aufzubauen. „Die hand-
werkliche Herausforderung 
liegt darin, die oft sehr auf-
wendig hergestellten Eckver-
bindungen wie einfache oder 
doppelte Schwalbenschwanz-
verbindungen zerstörungsfrei 
zu lösen und beim Wiederauf-
bau wieder fachgerecht herzu-
stellen“, sagt Steirerhaus-Ge-
schäftsführer Thomas Teubl. 
„Herausfordernd war auch die 
Witterung“, so der Schloss-
herr, „gerade in der Bauphase 

muss man das Haus bestmög-
lich vor Feuchtigkeit schützen, 
was durch die Größe des Pro-
jekts sehr schwierig war.“

Die Abstimmung der neu-
en Werkstoffe mit dem jahr-
hundertealten Holz erfolgte 
so sensibel wie möglich. „Wir 
haben in der Festtagsstube 
für die Isolierung Korkplat-
ten verwendet und Leca in 
Verbindung mit Trasskalk als 
Unterbodenkonstruktion ein-
gebaut.“ Die wasserdurchläs-
sigen Werkstoffe bewährten 
sich unmittelbar nach Pro-
jektende: „Kaum war das Haus 
fertiggestellt, hatten wir ei-
nen Wasserrohrbruch im ers-
ten Stock, aus allen Ritzen ist 
das Wasser geronnen, aber wir 
konnten das Gebäude retten.“ 

„Es ist erstaunlich, 
mit welch raffinierten 

Balkenprofilen 
man damals schon 

gearbeitet hat.“
HARALD KOTTULINSKY

Bauherr 

Um das Holz dicht 
und kraftschlüssig zu 
verbinden, erdachten 

die Handwerker 
einst ausgeklügelte 

Varianten.
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RAFFINESSEN
Im Zuge der Althausüber-

tragung macht man dann 
doch auch einige Abstriche, 
um modernen Anforderun-
gen gerecht zu werden: Das 
Moos, das früher traditionell 
zur Abdichtung zwischen die 
Balkenlager gegeben wurde, 
wich einem funktionsstarken 
Plastikband. Bewunderung 
ringen Kottulinsky die alten 
Handwerkstechniken ab. „Es 
ist erstaunlich, mit welchen 
raffinierten Profilen man da-
mals bei den Balken gearbei-
tet hat, um sie dicht und kraft-
schlüssig zusammenzubauen“, 
verweist der Bauherr auf tra-
ditionsreiche Holzverbin-
dungen, die sich im Lauf der 
Jahrhunderte bewährt haben.

 Die tonangebende Holzart 
der Gebäude ist Lärchenholz, 
„gerade die heimische Lärche 
ist ja sehr widerstandsfähig 
und harzt auch nicht so stark 
wie die Kiefer. Auch im Schloss 
wurde in der Renaissancezeit 
dort, wo man dieses Naturma-
terial verwendet hat, überall 
Lärchenholz eingesetzt.“ 

BESONDERHEITEN
Nur im Fundamentbereich 

musste man einige Hölzer 
austauschen. „Wir haben die 
neuen Balken abgeflämmt, 
fünf Mann waren zwei Wo-
chen lang in einer riesigen 
Halle beschäftigt. Sie fügen 
sich nahtlos ein.“ Ein Jahr lang 
dauerten die Ab- und Aufbau-
arbeiten.

Was macht für Harald Kottu-
linsky die Besonderheit dieses 
Naturmaterials aus? „Es ist viel 
widerstandsfähiger, als die mei-
sten Leute glauben, hat Bestän-
digkeit über viele Jahrhunderte. 
Eine gemauerte Wand wird im-
mer kühl sein, auch optisch. Nur 
Holz strahlt diese Behaglichkeit 
und Wärme aus. Im Grunde ge-
nommen muss man es erfüh-
len, dann weiß man sofort, wo-
rum es geht“, sagt er, während 
er in einem der Gastzimmer 
über die handgehobelten Bret-
ter streicht, die nur mit Bienen-
wachs behandelt wurden.

Der Grundriss wurde für die 
Nutzung angepasst. Die zwei 
mehr als 200 Jahre alten Pöl-
lauer Bauernhäuser hat man ja 
zur neuen Einheit zusammen-

gefügt. Man betritt das rund 
400 Quadratmeter große Ge-
bäude durch die Labe, in der 
sich ein Brotbackofen befindet. 
Der Raum öffnet sich für zwei 
großzügige Gaststuben, auf 
derselben Ebene findet sich 
eine originale Rauchkuchl. Im 
oberen Geschoß sind drei Gäs-
tezimmer untergebracht.

Probleme mit Schimmel, 
Ungeziefer oder bröckelndem 
Putz kennt man nicht, „wir ha-
ben keinen Renovierungsbe-
darf“. Die nächsten Jahrhun-
derte können kommen. „Wir 
sehen es als unsere Aufgabe, 
bäuerliche Kultur sichtbar zu 
machen, auch wenn sie jetzt 
für Veranstaltungen und tou-
ristische Zwecke genutzt wird. 
Man muss sie bewahren.  
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HEILSAME 
HÜLLE
Im ersten Holzkrankenhaus Österreichs übernimmt das Gebäude auch eine therapeutische Funktion. Die 

Ausweichstation im LKH Graz Süd-West, Standort Süd, hat sich in den ersten Monaten ihrer Inbetriebnahme 

bereits bewährt. Weiterentwicklung ist genauso ein Thema wie das zunehmende Interesse anderer Spitäler.

TEXT: ELKE JAUK-OFFNER, FOTOS: MARIJA KANIZAJ

D
ie Vorbehalte gegen-
über dem Baustoff 
Holz im Kranken-

hausbereich waren bislang 
nicht von der Hand zu weisen. 
Es ging unter anderem um die 
Frage, ob das Material gegen-
über den Anforderungen an 
Hygiene und Brandschutz be-
stehen kann. Auf dem Gelän-
de des LKH Graz Süd-West, 
Standort Süd, wurde die Pi-
onierleistung vollbracht. Seit 
heuer ist die Ausweichstation 
in Betrieb, sie dient der über-
brückenden Unterbringung 
von Psychiatrie-Patienten, 
während in den historischen 
Trakten modernisiert wird. 
Der reine Holzbau ist eine No-
vität im Spitalsbereich.
Der eingeschossige Baukörper, 
der auf Offenheit, Transpa-

renz und Blickbeziehungen 
mit der Umgebung setzt, wur-
de von Architekt Irmfried 
Windbichler entworfen. Das 
ursprünglich mit anderen Ma-
terialien geplante Gebäude hat 
Architekt Simon Speigner von 
sps architekten in Holz baureif 
gemacht. „Es ist zumeist Uner-
fahrenheit, die den Einsatz von 
Holz in diesem Bereich verhin-
dert“, sagt der Salzburger, der 
in seinem Heimatbundesland 
bereits Projekte im geriat-
rischen Bereich umgesetzt hat, 
darunter ein Seniorenheim 
mit 144 Betten.

ATMOSPHÄRE
„Holz ist dem Menschen als 
natürliches Material einfach 
automatisch näher. Gerade im 
Bereich des Krankenhauses, 

Michael Lehofer, ärztlicher Direktor  
des LKH Graz Süd-West
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in dem man sich in einem 
geschwächten Zustand befin-
det, ist jede Unterstützung in 
der Regeneration bedeutsam“, 
verweist Speigner auf atmo-
sphärische Schwingungen und 
olfaktorische Vorteile. Und: 
„Holz ist zwar ein offenporiges 
Material, seine Gerbsäuren 
wirken aber keimabtötend.“
Die ersten Erfahrungen in 
Graz geben ihm recht: Von 
Patienten und Mitarbeitern 
gibt es durchwegs nur po-
sitive Rückmeldungen nach 
den ersten Monaten, bestätigt 
Michael Lehofer, der ärztliche 
Direktor des LKH Graz Süd-
West. „Die Umgebung ist ein 
großer Heilfaktor. Holz ist der 
Inbegriff an Behaglichkeit und 
Natürlichkeit. Das Haus hat 
gewissermaßen eine thera-
peutische Funktion in einem 
interdisziplinären Zusammen-
spiel“, sagt Lehofer, der Krank-

heit ein Stück weit als „Zerstö-
rung von innerer Schönheit“ 
definiert. „Inszeniert man 
Schönheit außen, so dient dies 
als Vorbild für das, wohin man 
will, nämlich Genesung.“ Weil 
man einen Aufenthalt in der 
Psychiatrie mit einer Freiheits-
beschränkung verbindet, soll die 
Architektur des Hauses bewusst 
einen Kontrapunkt setzen, „es 
geht nicht zuletzt auch darum, 
gegen die Mauer im Kopf zu 
kämpfen“. 

FLEXIBILITÄT
Rund 20 Mitarbeiter zählt 

das Team, das hier tätig ist, 36 
Patienten können im Haus in 
Doppelzimmern auf drei Sta-
tionen – eine davon kann bei 
Bedarf geschlossen geführt wer-
den – untergebracht werden. Er-
richtet wurde der pavillonartige, 
leichtfüßige und luftige Bau mit 
einer Fassade aus unbehandel-

ter, sägerauer Lärche auf einem 
erhöhten Fundament inmitten 
von Bäumen. Die Fenster sind 
aus Fichte gefertigt, als Boden 
wählte man Eichenholzparkett. 
Teils mit einem Schutzanstrich 
versiegelte Flächen in den In-
nenräumen sind den Hygiene-
vorschriften geschuldet. Der 
Grundriss ist um ein zentrales 
Atrium organisiert. 

WEITERENTWICKLUNG
Die Modulbauweise basie-

rend auf in Gaishorn vorge-
fertigten Brettsperrholz-Ele-
menten macht Flexibilität, etwa 
die spätere Errichtung an einem 
anderen Ort, möglich. Das Kon-
zept ermöglichte auch eine 
Rekordbauzeit von nur sechs 
Monaten. „Statisch ist eine 
mögliche Aufstockung bereits 
berücksichtigt“, sagt Windbich-
ler über das steirische Vorzeige-
projekt. 

Eine Weiterentwicklung in Graz 
ist aufgrund der guten Erfah-
rungen bereits ein Thema. „Wir 
haben zudem bereits mehrere 
Anfragen von anderen Spitälern, 
die sich das Projekt bei uns an-
schauen wollen“, erzählt Lehofer. 
Die Ausweichstation in Graz ist 
freilich eine reine Bettenstation 
ohne OP-Säle. „Für unsere Indi-
kationen in der Psychiatrie gibt 
es keinerlei Schwachstellen, in 
der Chirurgie beispielsweise 
stellen sich aber natürlich noch 
andere Anforderungen.“ 

Für alle Beteiligten ist der 
Psychiatrie-Pavillon eine ge-
glückte Premiere. „Für mich 
ist das ideale Krankenhaus 
ohnehin jenes, in dem man 
gar nicht erst das Gefühl hat, 
überhaupt in einem zu sein“, 
gibt Lehofer das präferierte ar-
chitektonische Credo vor. Spi-
talsatmosphäre ist tatsächlich 
keine spürbar. 
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Das Haus wächst mit
COMMOD HOUSE ist das erste Haus, das mitwächst! Kein Marketinggag, sondern ein  
ökologisches sowie gesundes Modulhaus. Und Holz ist dabei wichtigster Baustoff.
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ie Idee kam dem 
Gründerduo Michaela 
Maresch und Gerald 

Brencic 2011 bei der Arbeit in 
einem Grazer Architekturbü-
ro, während sich die beiden 
mit den alltäglichen Prob-
lemlösungen beschäftigten: 
Qualität, Kosten und Termine. 
Natürliche Baustoffe für ge-
sundes Wohnen, zukunftswei-
sende Technik und verlässli-
che Fixpreise waren bei ihrer 
Ideenfindung zum COMMOD 
HOUSE oberstes Credo. Was 
dabei herausgekommen ist, 
revolutionierte den Hausbau: 
das erste Haus, das mitwächst. 
Ein ökologisches und variables 
Modulhaus, das überwiegend 
aus dem flexiblen und gesun-
den Baustoff Holz besteht. Wie 
das geht? Aufgrund des Trans-
portgewichts und der flexiblen 
Bauweise wird eine Holzrie-
gelkonstruktion mit Zellulo-
sedämmung, Holzweichfaser-
dämmplatten an der Fassade 
sowie Holzfenstern in einer 
gesunden, nachhaltigen und 

umweltbewussten Bauweise 
eingesetzt. Die Grundrissge-
staltung ist individuell und 
gemeinsam mit den Bauherren 
entwickelt das Team einzig-
artige architektonische Bau-
körper, die zum gemütlichen 
Zuhause für eine umweltbe-
wusste Kundengeneration 
werden. 

GREEN LIVING
Der Zeitfaktor spiele laut 

Gründerduo beim Hausbau 
eine wichtige Rolle, da heu-
te den Kunden oft Zeit und 
Know-how fehle, um selbst 
zu bauen. Durch die Vorferti-
gung im Werk wurde die effek-
tive Zeit auf der Baustelle und 
somit die damit entstehenden 
Kosten minimiert und auf we-
nige Tage reduziert. Im Werk 
wird unter ganzjährig gleich-
bleibenden Bedingungen von 
einem Top-Team die Produk-
tion der COMMOD-Häuser 
nach Planung eines Pools aus 
Architekten und Bauingeni-
euren unter genauester Qua-

litätskontrolle und in defi-
niertem Standard betrieben, 
einzigartiges Design inklusive. 

Die Chemie muss ebenso 
stimmen, wenn Kunden und 
Experten den gemeinsamen 
Weg zum individuellen Ei-
genheim antreten. Immerhin 
ist die Begleitung vom Erstge-
danken bis zum Einzug in ein 
neues Heim eine sehr persön-
liche Angelegenheit. Dass im 
Jahr derzeit maximal 20 Häu-
ser umgesetzt werden, gehört 
zum nachhaltigen Grundge-
danken: „Unsere Kapazität im 
gleich raschen Tempo wie die 
steigende Nachfrage zu skalie-
ren, halten wir für den falschen 
Ansatz, wir möchten lieber 
langsam und nachhaltig wach-
sen und den direkten Kontakt 
zu unseren Kunden nicht mis-
sen“, so Michaela Maresch. Um 
die Konstruktion nachhaltig zu 
optimieren, arbeitet das Unter-
nehmen eng mit Fachpartnern 
und Experten im Bereich der 
Statik, Bauphysik und Akus-
tik zusammen. Der gesamte 

Bauablauf als definierter Pro-
zess ermöglicht auch durch 
die Kooperation mit langjähri-
gen Partnerfirmen für Trans-
port, Grundstücksaufberei-
tung, Elektroabnahmen und 
Prüfprotokolle, bauphysika-
lische und statische Berech-
nungen sowie diversen Ar-
chitektur- und Planungsbüros 
einen reibungslosen Ablauf – 
vom Vorentwurf bis zum Ein-
zug. Damit gesundes Wohnen 
nicht länger Wunschdenken 
bleibt.  

Heinrichstraße 4/2. Stock • 8010 Graz
Tel.: 0660/69 44 851
Geschäftszeiten: 
Mo. – Do.: 9.00 bis 17.00
Fr.: 9.00 bis 13.00 
info@commod-house.com
www.commod-house.com
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ALLESKÖNNER 
HOLZBAU 
Die steirischen Holzbaubetriebe haben in den letzten 20 Jahren eine Trendwende hin zu  

nachhaltigem Bauen mitgetragen. Technische Innovationen treiben die Entwicklung neuer  

Holzbausystem voran. Im Gespräch mit fünf steirischen Holzbauexperten. 

TEXT: HELMUT BAST, FOTO THOMAS LUEF

Was sind die Vorteile des 
Holzbaus?

Gernot Huber: Bei unseren 
Baustellen muss nichts aus-
trocknen wie beim Ziegelbau. 
Wir fertigen im Werk vor, stel-
len in kurzer Zeit die Gewer-
ke auf. Ganz klar für uns spre-
chen der Kostenfaktor und eine 
schnelle Umsetzung. Der Zeit-
raum von der Auftragsvergabe 
bis zur Fertigstellung wird im-
mer kürzer, vor allem im Ge-
werbe-, Büro- und Industrie-
bau.

Eduard Reisinger: Dahinter 
steht eine mehr als 20-jährige 
Entwicklung. In dieser Zeit ha-
ben sich der Vorfertigungsgrad 
und die Technik enorm geän-
dert und das Know-how ist 
gestiegen. Als Holzbau-Meis-
ter musst du von allen Gewer-
ken eine Ahnung haben. Das ist 
eine Herausforderung für die 
Zukunft, dass die Ausbildung 
dahin geht und sich jeder im 
Holzbau diese Techniken er-
wirbt. 

Oskar Beer: Vor 20 Jahren 
war der Dachstuhl die hohe 
Kunst des Zimmermanns. Heu-
te macht der Dachstuhl nur 
mehr 20 Prozent des  Holzbaus 
aus. Der heutige Holzbau-
Meister setzt Wohnbauten, 

 Mehrfamilienhäuser, Sied-
lungsbauten, Gewerbe und In-
dustrieprojekte um. Die Firmen 
sind Generalunternehmer und 
Ansprechpartner für Gemein-
den wie für Industrieunterneh-
men. Wir wickeln Projekte von 
der Planung bis zur Schlüssel-
übergabe ab.

Bernd Haintz: Heute erfolgt 
die Arbeit, etwa das Zuschnei-
den, computergesteuert mit 
der CNC-Maschine. Für die-
sen vermehrten Computerein-
satz ist auch die Ausbildung 
der Mitarbeiter wichtig. Daher 
gibt es neben der dreijährigen 
Lehre zum Zimmerer auch die 
auf vier Jahre verlängerte Lehre 
zum Zimmereitechniker.

Beer: Was zu Großvaters Zei-
ten sieben Leute in einer Wo-
che gemacht haben, das ma-
chen heute zwei bis drei Leute 
mit dank Know-how. Die Lehr-
lingsausbildung ist uns wich-
tig. Wir bilden unseren Nach-
wuchs selber aus.

Reinhard Hansmann: Durch 
die fortschreitende Digitali-
sierung und den Facharbei-
termangel wird es in naher 
Zukunft sicher auch zum ver-
mehrten Einsatz von Robotern 
in der Fertigung kommen. Es 
gibt sie ja schon in geringerem 

Maße heute. Wir selbst werden 
nächstes Jahr auch zwei im Be-
trieb zum Einsatz bringen. Da 
geht es darum, dass diese Ro-
boter Arbeit verrichten, die im-
mer die gleiche ist, etwa abho-
beln. Die Roboter werden die 
Arbeitsplätze nicht vernichten, 
sondern durch die Maschinen 
kann man ganz andere Kapa-
zitäten abwickeln. Man kommt 
zu anderen und größeren Auf-
trägen und wickelt mehr Auf-
träge ab und kann andere 
Arbeitsplätze schaffen und si-
chern.

Wo ist der Holzbau 
besonders stark vertreten?

Haintz: Die Holzbaubetrie-
be sind in der Regel Nahversor-
ger, die vor allem das Holz und 
auch die Mitarbeiter in einer 
Region haben und Bauprojekte 
in naher Umgebung abwickeln.

Hansmann: So schaffen die 
Holzbaubetriebe eine Wert-
schöpfung, die in den Regionen 
bleibt.

Beer: Darum ist die Krise 
von 2008 in der Weise bei uns 
gar nie angekommen. Wir ha-
ben in unseren Regionen gleich 
weitergearbeitet. Aber immer 
mehr kommt der Holzbau auch 
in der Stadt, etwa bei Dachaus-

bauten und im Geschoßbau, 
zum Einsatz.

Wie sieht es mit der 
Energiebilanz des Holzbaus 
aus?

Reisinger: Der Energieauf-
wand, wie was gefertigt wird, 
bis zu den Entsorgungskosten 
wird zu wenig berücksichtigt. 
Mit unserem Baustoff Holz sind 
wir eindeutig im Vorteil, auch 
wegen der kurzen Transport-
wege und dem nachhaltigen 
Rohstoff, der nachwächst.

Beer: Und es geht da auch 
um die Entsorgung später ein-
mal. Ein Holzbau ist so langle-
big wie jeder andere Baustoff. 
Aber der Holzbau ist größten-
teils wiederverwertbar, sei es, 
dass man das Material wieder 
in einem anderen Bauwerk ein-
setzt, oder dass es in der Roh-
stoffkette wieder verwertbar 
ist. Vieles andere ist reiner 
Sondermüll, dessen Entsor-
gung in den nächsten 20 Jahren 
auf uns einprasseln wird. 

Was muss ein Holzbau heute 
können?

Reisinger: Ökologisch bau-
en ist die Voraussetzung. Die 
Dämmstoffe sind heute vielfäl-
tiger geworden, etwa Kork- und 
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Hanfdämmung, Schafwolle bis 
zu Lehmputz und Holzfaser-
dämmplatten.

Huber: Und die Leute schätzen 
beim Holzbau natürlich vor allem 
das angenehme Wohnklima.

Wie wichtig sind 
Innovationen?

Beer: Die Steiermark ist mit 
einem Waldanteil von 62 Pro-

zent das Holzbauland Ös-
terreichs. Da war auch Prof. 
Schickhofer von der TU Graz 
als Entwickler der Brett-Sperr-
holzplatte ein wichtiger Innova-
tor. Dieses Know-how ist längst 
ein Exportfaktor. Seitens der 
Politik erfahren wir gute Un-
terstützung durch Landesrat Jo-
hann Seitinger. Immerhin erzie-
len 55.000 Beschäftigte in der 

Holzindus trie auch eine wichti-
ge Wertschöpfung für das Land. 

Hansmann: Wir haben bei-
spielsweise ein mittlerweile 
patentiertes Verbundelement 
im eigenen Unternehmen 
als ökologische Schiene ent-
wickelt, das ähnlich wie das 
Brett-Sperrholz funktio-
niert. Im Rahmen eines Lea-
der-Projekts sahen wir, dass 

wir als Zimmerer heute al-
les selbst herstellen können, 
unabhängig von der Indus-
trie. Darum stellen wir aus 
einem Brett eine ganze Mas-
sivholzwand her. Die dar-
aus anfallenden Hobelspäne 
liefern sogar noch die Däm-
mung dazu. Nächstes Jahr 
setzen wir das Projekt in ei-
ner neuen Halle um. 

2 „Für den Holzbau 

sprechen der 

Kostenfaktor 

und die schnelle 

Umsetzung“ 
GERNOT HUBER 
GF Fa. Pitzer-Huber,  
Rottenmann, 60 Mitarbeiter.

1 „Der Vorfertigungs-

grad und das Know-

how sind extrem 

 gestiegen“ 
EDUARD REISINGER 

GF Pitzer-Huber

5 „Mit Robotern 

können wir größere 

Kapazitäten 

erreichen“ 
GF REINHARD HANSMANN
 Holzbau und Abbundzentrum  
Reinhard Hansmann GmbH, 
Oberwölz, 22 Mitarbeiter

3 „Der vermehrte 

Computereinsatz 

und die Komplexität 

der Bauten machen 

Ausbildung immer 

wichtiger“ 
BERND HAINTZ 
Innungsgeschäftsführer Holzbau

4 „Der Holzbau ist 

Teil einer wichtigen 

Wertschöpfungs-

kette fürs das Land“ 
OSKAR BEER 
Landesinnungsmeister für Holzbau 
und GF Holz & Bau Hirschböck, 
Hartberg, 25 Mitarbeiter

1

2

3

5

4
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HOLZ EROBERT 
DIE STADT
Die zahlreichen technischen Innovationen der letzten Jahrzehnte machen den Holzbau auch für die 

städtische Bauentwicklung immer interessanter. Ausgezeichnete Beispiele des Holzbaupreises 2017  

zeigen die Möglichkeiten. 

TEXT: HELMUT BAST, FOTOS: HOLZBAUPREIS/STEIERMARK GEORG OTT

D
er Holzbau ist längst 
in den Städten und 
speziell in Graz an-

gekommen. Insbesondere bei 
Dachausbauten und Erwei-
terungen liegt das Material 
Holz nahe, können doch die 
Bauausführungen dank Vorfer-
tigung in wesentlich kürzerer 
Zeit umgesetzt werden als im 
herkömmlichen Baubetrieb. 
Ein weiterer großer Vorteil ist 
die Leichtigkeit des Holzes. 
Das macht Holz als Aufbau 
auf bestehende Objekte zum 
idealen Baustoff. Einen weite-
ren wichtigen Aspekt erläutert 
Andreas Tropper, steirischer 
Landesbaudirektor, anlässlich 
des Holzpreises: „Nachhaltig-
keit in all seinen Facetten zieht 
sich wie ein roter Faden durch 
die Bemühungen um gelunge-
ne Baukultur. Der qualitätsvolle 
Umgang mit Materialien spielt 
dabei eine wichtige Grundla-
ge. Tradition braucht auch die 
Innovation. Werkstoffe, Materi-

alien und deren Verarbeitungs-
methoden ändern sich laufend. 
Wichtig ist, dass hohe Qualität 
bei Planung und Ausführung 
Langlebigkeit und Adaptierbar-
keit garantieren.“

KÜHNES PROJEKT
Ein markantes Beispiel für 

viel Qualität ist der Wilde 
Mann, das Siegerprojekt des 
Holzbaupreises 2017 in der Ka-
tegorie Urbane Wohnraumer-
weiterung. Ge-
plant wurde 
das Projekt von 
LOVE achitec-
ture and ur-
banism ZT 
GmbH. Viel 
Neues gesche-
hen ließ der „unerschrockene“ 
Bauherr Pluto Vermögensver-
waltung, um das kühne Projekt 
inmitten der Dachlandschaft 
von Graz zu verwirklichen. 

Um die alte Baumasse zu er-
halten, mussten große Volu-

men zwischen die gewachse-
ne Dachlandschaft gezaubert 
werden. Am Ende eines auf-
wendigen, immerhin acht Jahre 
dauernden Entwurfs- und Ent-
wicklungsprozesses fügt sich 
das Ergebnis nun erstaunlich 
geschmeidig in das Kunterbunt 
der dichten Nachbarschaft ein, 
als sei es mit der Zeit so ge-
wachsen. Die Bauweise aus 
Brettschichtplatten ermög-
lichte überhaupt erst, dass ein 

Bau solcher 
Größenord-
nung auf ei-
nem Dach der 
Grazer Innen-
stadt seinen 
Platz findet. 

Auch im 
Geschoßwohnbau steirischer 
Städte hat der Holzbau Ein-
zug gehalten. Und es geht zum 
Teil schon hoch hinaus, bis zu 
sechs Geschoße werden in 
Holzbauweise bereits prob-
lemlos realisiert. Die enormen 

Weiterentwicklungen der Holz-
bautechnologie ermöglichen 
auch den Einsatz von Holz im 
Hochbau, wo die Steiermark 
mit Forschungseinrichtungen 
wie dem Institut für Architek-
tur und Holzbau (Univ.-Prof. 
Tom Kaden) oder dem Insti-
tut für Holzbau und Holztech-
nologie (Univ.-Prof. Gerhard 
Schickhofer) und auch der holz.
bau forschungs gmbh an der 
TU Graz vorne an der Welts-
pitze mit dabei ist. Im Holzbau 
in der fünf-, sechs- oder sieben-
geschoßigen Dimension sieht 
auch TU-Graz-Professor Tom 
Kaden „sehr viel Zukunftspo-
tenzial“. 

In Graz wurden in den 
 letzten Jahren mehrere her-
ausragende mehrgeschoßige 
Wohnbauten in Holzbauwei-
se umgesetzt und im Rahmen 
des Holzbaupreises mit Nomi-
nierungen gewürdigt, etwa das 
Projekt Hummelkaserne: Vier 
sechsgeschoßige Bauten mit 

Der Countdown für den 
Holzbaupreis 2019 läuft.  

Die Einreichfrist startet mit 
1. März 2019. Näheres unter 

www.holzbaupreis-stmk.at 

www.holzbaukarte.at

BUSINESS Monat42



Pflegeheim Peter Rosegger: die Umsetzung erfolgte mit hohem 

Vorfertigungsgrad. Holz beeindruckt durch seine warmen Oberflächen.

1.600 m² verbautem Holz ließ 
Bauherr ENW Gemeinnützige 
Wohnungsgesellschaft auf dem 
Areal der ehemaligen Hummel-
kaserne in Graz errichten, der 
Wohnbau umfasst insgesamt 
92 Wohnungen. 

ALLE VIER TAGE  
EIN GESCHOSS

Möglich macht den sechs-
geschoßigen Holzbau auch 
eine seit 1. Jänner 2016 gelten-
de vereinfachte Brandschutz-
vorschrift, die einen Brand-
schutzwiderstand von 60 statt 
90 Minuten vorsieht. Die von 
sps architekten entworfenen 
Wohnhäuser des Vorzeigepro-
jekts sind in Holzmassivbau-
weise gebaut. Die Wände und 
Decken wurden aus vorgefer-
tigten Brettsperrholzelementen 
errichtet. Dank des hohen Vor-
fertigungsgrads war die Bau-
zeit kurz. Alle vier Tage wuchs 
ein Geschoss in die Höhe. 

Gleich in der Nachbarschaft, 
ebenfalls auf dem Areal der 
ehemaligen Hummelkaserne, 
haben die ENW und das Ger-
iatrische Gesundheitszentrum 
der Stadt Graz einen zweige-
schoßigen Holzwohnbau re-
alisiert: das Pflegeheim Peter 
Rosegger. Dieter Wissounig 
Architekten gruppieren vier 
Wohngemeinschaften für je 13 
Bewohner um eine Mitte, die im 
Erdgeschoß als „Dorfplatz“ de-
finiert wird. Das bis ins Detail 
ausgefeilte Raumkonzept war 
die Basis für die Leistungsstär-
ke eines Holzbaus, den  Strobl 
Bau-Holzbau umgesetzt hat, 
mit hohem Vorfertigungsgrad 
und Passivhauswerten. Holz er-
füllt in diesem Pflegeheim auch 
eine andere Wirkkraft bes-
tens: Warme Holzoberflächen 
schaffen Atmosphäre und 
Aufenthaltsqualität für alle. 

Holzbauprojekt Wilder Mann: Die Holzbauweise ermöglichte erst,  

dass sich der Erweiterungs bau so erstaunlich geschmeidig in das Kunterbunt  

der dichten Nachbarschaft einfügt.

Wohnbau Hummelkaserne: Vier sechsgeschoßige 

Holzwohnbauten für 92 Wohnungen zeigen die 

Möglichkeiten des Holzbaus in den urbanen Räumen auf.
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SCHNITTSTELLE 
BEIM HOLZBAU
Bauen mit Holz wird auch außerhalb des Einfamilienhaus-Bereichs immer beliebter. Innovative Systeme 

erlauben völlig neue Bauformen und auch immer größere Projekte. Der Geschäftsführer des technischen 

Ingenieurbüros ZMP, Peter Steinbauer, schildert im Gespräch die Vorteile von Holz als Baustoff und warum 

sein Unternehmen eine wichtige Schnittstelle zwischen Holzindustrie, Bauunternehmen und Architekten ist.

TEXT: ANDREAS KOLB, FOTO: MIA‘S PHOTOART

A
ls Schnittstelle zwi-
schen der Holzin-
dustrie und den 
Zimmereien, Holz-

bauunternehmen, aber auch 
Architekten versteht sich die 
steirische ZMP GmbH. Das 
Tochterunternehmen des fin-
nischen Konzerns Stora Enso 
ist als technisches Ingenieur-
büro für den Vertrieb von CLT-
Massivholzelementen und dem 
innovativen KIELSTEG Bau-
element in Ostösterreich zu-
ständig. CLT – Cross Lamina-
ted Timber, also kreuzweise 
verleimtes Holz – wird in zwei 
Werken von Stora Enso in Ybbs 
in Niederösterreich und Bad 
St. Leonhard in Kärnten herge-
stellt. Kielsteg, eine Entwick-
lung aus Graz, wird in der Stei-
ermark produziert.

„Wir sind das Bindeglied 
zwischen Hersteller und Ver-
arbeiter“, schildert ZMP-Ge-
schäftsführer Peter Steinbauer. 
„CLT ist ein innovatives Pro-
dukt, da braucht es eine mo-
derne Herangehensweise beim 
Bauen und Planen. Bauen mit 
Brettsperrholz erfordert ein 
gutes Projektmanagement. Die 
kurzen Bauzeiten und Mon-

tagezeiten vor Ort lassen sich 
mit einer spezifischen Planung 
und Berechnung durch unsere 
Holzbautechniker einfach um-
setzen. Wir entlasten die Zim-
mereibetriebe durch das Know-
how unserer Mitarbeiter und 
ermöglichen den Holzbaube-
trieben damit, gut kalkulierte 
Projekte rasch umzusetzen. 
Der Zimmereibetrieb kann sich 
damit auf seine Kernkompe-
tenzen fokussieren.“ Vor allem 
bei größeren Bauvorhaben sind 
die kurzen Planungs- und Bau-
zeiten ein enormer Vorteil für 
die Bauherren und die ausfüh-
renden Unternehmen. Die Kun-
den von ZMP sind nicht die 
Bauherren selbst, sondern aus-
führende Holzbaubetriebe. Mit 
Endabnehmern komme man 
nur in Kontakt, wenn auf Me-
sen die Holzbausysteme prä-
sentiert würden, so Steinbauer.

Von den rund 700 Zimme-
reien in Ostösterreich zählen 
rund 260 zu den Kunden von 
ZMP in Grambach. 90 davon 
nehmen am ZMP-Partnernetz-
werk teil, in dem auch 85 Ar-
chitekten vertreten sind. Stein-
bauer: „Unser Netzwerk bietet 
Unterstützung bereits bei der 

Planung, wir schnüren Service-
pakete und beziehen die Part-
ner in das Marketing ein.“

EFFIZIENTE LÖSUNG
Die Zimmereibetriebe wer-

den von ZMP schon in der 
Planungsphase unterstützt 
und können so die Baukosten 
optimieren. „Diese Service-
dienstleistung ist unser Fo-
kus und Alleinstellungsmerk-
mal am Markt“, ist Steinbauer 
stolz. „Wir bieten dem Zim-
merer die beste Lösung und 
er hat den Vorteil, nur einen 
Ansprechpartner zu haben. 
Aber auch Architekten, Pla-
nungsbüros, Bauunternehmen 
und Bauträger profitieren von 
unserer langjährigen Erfah-
rung.“ Diese Zusammenarbeit 
lohnt sich für die Bauherren. 
„Wir beraten die Architekten 
und Planer. Wenn vor allem 
größere Projekte wie zum 
Beispiel im mehrgeschoßigen 
Wohnbau von Anfang an mit 
den Bautechnikern von ZMP 
ge-plant werden, kann das 
Projekt meist ressourcen-
schonender und effizienter 
umgesetzt werden“, erklärt 
Steinbauer.

Holz, so der ZMP-Geschäfts-
führer, habe nicht nur den Vor-
teil, ein nachwachsender Roh-
stoff zu sein. „Holzbauten 
bestechen durch eine saubere 
und rasche Montage. Durch ih-
ren hohen Vorfertigungsgrad 
reduziert sich die Bauzeit vor 
Ort und die Belastung durch 
Schmutz und Lärm für die Um-
gebung. Mit Massivholz baut 
man saisonal unabhängig, weil 
das Material auch im Winter 
verarbeitet werden kann. Eine 
einfache Verarbeitung vor Ort 
ist ein zusätzlicher Pluspunkt 
für den ökologischen Baustoff.“ 
Der Rohstoff stamme aus Ös-
terreich, was die Transport-
wege kurz halte und den öko-
logischen Gedanken zusätzlich 
unterstützt.

Für Steinbauer hat das 
wachsende Bewusstsein in 
Sachen Ressourcenschonung 
beim Bauen zu einem Umden-
ken geführt. Gleichzeitig hät-
ten technische Entwicklungen 
völlig neue Formen der Ge-
staltung von Holzbauten mög-
lich gemacht. „Einer der ältes-
ten Baustoffe der Menschheit 
präsentiert sich dadurch in ei-
ner bislang unbekannten Viel-
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Vertrieb

Statik

CLTKIELSTEG

Logistik

Planung

Entwick-
lung

Marketing

„ Ihr kompetenter Partner
für den Vertrieb, die Statik
sowie Entwicklung von 
Bauten mit dem nachhaltigen
Baustoff der Zukunft.“

Beratung Innovation

Mit Leidenschaft
für den Holzbau!

www.massivholzsystem.at

falt und Ästhetik.“ Innovative 
Systeme wie Kielsteg würden 
Träger-Spannweiten von bis 
zu 27 Meter ermöglichen. „Der 
Trend im Holzbau geht übri-
gens dahin, das Baumaterial 
sichtbar zu lassen. Es zeigt auf 
den ersten Blick: Ich bin ein 
Holzbau!“

NOCH POTENZIAL
15 bis 20 Prozent der von 

ZMP begleiteten Projekte kom-
men aus Industrie und Gewer-
be, 10 bis 15 Prozent sind kom-
munale Bauten, der Großteil 
ist allerdings im Einfamilien-
haus-Segment zu finden. Rund 
70 Prozent der Projekte fallen 
auf dieses Segment.

„Der ursprüngliche Markt für 
Holzbauten waren ja Einfamili-
enhäuser“, erinnert sich Stein-

bauer. „Durch CLT und inno-
vative Entwicklungen hat die 
Bauweise dann in andere Be-
reiche Einzug gehalten.“ Vor 
allem im Geschoßwohnbau ste-
cke noch viel Potenzial für Holz, 
ist der ZMP-Chef überzeugt. 
„Es gibt einen großen Bedarf an 
Wohnraum. Im Geschoßbau ist 
der Holzanteil derzeit noch ge-
ring, aber er wächst. Wir gehen 
von Wachstumsraten im ho-
hen einstelligen Bereich aus.“ 
Für die Bewohner von Holz-
bauten bringt das Material je-
denfalls langfristige Vorteile, 
weiß Steinbauer: „Das Wohn-
klima wird als äußerst ange-
nehm, natürlich und behaglich 
beschrieben. Die Bewohner von 
Holzhäusern sind mit ihrer Ent-
scheidung zum Holzbau auch 
nach Jahren noch glücklich.“ 



MEHR 
LEBENSGEFÜHL
Große Glasflächen bringen die Natur in den Wohnraum und sorgen so für ein 

einzigartiges Wohngefühl. Doch die passenden Fenster und Türen zu finden, 

ist weit mehr als ein ästhetischer Aspekt, sagt Nina Katzbeck. 

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTOS: JOHANNES SAUTNER/SHOOTANDSTYLE.COM, JEAN VAN LUELIK, BEIGESTELLT

Frau Katzbeck, welche 
neuen bauphysikalischen 
Erkenntnisse gibt es in der 
Fenstertechnologie? 

Nina Katzbeck: Hochwär-
medämmende Dreifachvergla-
sungen sind mittlerweile Stan-
dard geworden, daran führt 
kein Weg vorbei. Im Zuge der 
stetig steigenden Luftdicht-
heit von Gebäuden zeigt sich, 
dass diese mit manueller Fens- 
terlüftung nicht mehr ausrei-
chend belüftet werden kön-
nen. Die Fenster wieder „un-
dichter“ zu machen, würde 
zwar theoretisch funktionie-
ren, aber im Gegenzug den 
Heizwärmebedarf erhöhen, 
das will niemand. Unser Fen-
ster WINDOWair Fenster ge-
währleistet völlig autark eine 

Grundlüftung zum Feuchte- 
und Kondensationsschutz und 
kommt somit dieser Thematik 
entgegen. Generell ist anzu-
merken, dass das Thema Be-
lüftung unbedingt schon bei 
der Gebäudeplanung mitge-
dacht werden sollte.

Welche Trends lassen sich im 
Bereich Fenster und Türen 
feststellen?

 Der Trend zu großen Glas-
flächen ist ungebrochen und 
wird auch in den nächsten Jah-
ren anhalten. Das Lebensge-
fühl in solchen Gebäuden ist 
einzigartig, die Bewohner kön-
nen auch in den Innenräumen 
so richtig mit den Jahreszeiten 
„mitleben“. Dabei muss auch 
an eine ausreichende Beschat-

tung gedacht werden, um die 
sommerliche Überwärmung 
in den Griff zu bekommen.

Wo produzieren Sie Ihre 
Fenster und Türen?

 Katzbeck legt großen Wert 
auf Regionalität, verantwor-
tungsvollen Umgang mit den 
Rohstoffressourcen, kurze 
Transportwege und produ-
ziert ausschließlich in Öster-
reich. Der hohe Entwicklungs-
standard und die optimierte 
Fertigung ermöglichen es uns 
somit, in Österreich beste Pro-
dukte für das In- und Ausland 
zu marktgerechten Preisen 
produzieren zu können.

Welche Dienstleistungen 
bieten Sie?

Dank unserer Forschungs- 
und Entwicklungsabteilung 
in der Zentrale in Rudersdorf 
sind unsere Produkte ästhe-
tisch und technologisch im-
mer einen „Katzensprung“ vo-
raus und lassen sich individuell 
an Sonderwünsche von Ar-
chitekten, Bauträgern, Fertig-
teilhausanbietern und Privat-
kunden anpassen. Zahlreiche 
Auszeichnungen bestätigen 
unseren eingeschlagenen Weg. 
Unser Familienunternehmen 
in 3. Generation zählt mittler-
weile zu den führenden Her-
stellern von Fenster und Türen 
in Österreich. Wir arbeiten ge-
meinsam mit unserem Team 
mit Visionen und großer Lei-
denschaft und stellen unsere 
Kunden in den Mittelpunkt. 

Die „Stadl Lofts“ 
am Hochkrimml  
in Salzburg.

NINA KATZBECK
ist geschäftsführende Gesellschafterin 
des Rudersdorfer Traditionsunterneh-
mens Katzbeck Fenster und Türen mit 
220 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
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Außenwerber  
mit Herz für Regionalität
Epamedia zählt mit Topkunden wie McDonald’s oder Hornig zur österreichischen Spitze am Außenwerbemarkt.  
Nun will der Out-of-Home-Spezialist auch in der Steiermark sein bereits großes Potenzial noch stärker ausschöpfen.

S
pitzenreiter – Außenwer-
bung zählt auch in Zeiten 
einer stetig wachsenden 

Digitalisierung zu den uner-
lässlichen Faktoren des Medi-
enmix der werbetreibenden 
Wirtschaft. In diesem kon-
stanten Markt behauptet sich 
Epamedia seit Jahren an der 
Spitze. 

Das in Wien ansässige Out-
of-Home-Unternehmen be-
sticht durch das dichteste Au-
ßenwerbe-Netz des Landes 
und durch seine Kundennähe 
dank eigener Regionalstellen – 
so auch in der Steiermark. 

REGIONALE  
BETREUUNG

Federführend für die Be-
ratung in der Grünen Mark 
ist seit einigen Monaten der 
sehr gut vernetzte und erfah-
rene Key-Account-Manager 

 Andreas Prott. „Wir haben un-
ser Beratungsteam in der Stei-
ermark aufgestockt, damit wir 
der Regionalität Rechnung tra-
gen und auch persönlich in den 
Regionen und bei den Unter-
nehmern noch präsenter sein 
können“, erklärt Epamedia-
Sales-Director Marcus Zinn. 
„Der steirische Markt zeich-
net sich durch eine sehr ausge-
prägte Regionalität aus. Neben 
dem Grazer Stadtgebiet gibt 
es auch außerhalb der Landes-
hauptstadt viele aktive und ei-
genständige Regionen.“

EFFEKTIVE  
KAMPAGNENPLANUNG

Wie ein Blick auf die Zahlen 
belegt, werden diese Regionen 
von Epamedia nahezu opti-
mal bedient: Rund ein Vier-
tel der steirischen Gemeinden 
wird exklusiv durch den Out-

of-Home-Experten abgedeckt, 
zudem ist Epamedia, was die 
Nettoreichweite betrifft, stei-
rermarkweiter Spitzenreiter. 
Dank der zahlreichen Stand-
ortoptionen ist eine effektive 
und optimale Kampagnenpla-
nung gewährleistet. Durch den 
Einsatz des Planungstools On-
line Server Austria (OSA) und 
der Kompetenz erfahrener 
und langjähriger Mitarbeiter 
wird jede Kampagne den in-
dividuellen Kundenwünschen 
entsprechend geplant. Dass 
die Expertise von Epamedia 
in der österreichischen Wirt-
schaft äußerst geschätzt wird, 
zeigen namhafte Kunden wie 
McDonald’s, die Porsche Grup-
pe, Hornig oder Raiffeisen.

Darüber hinaus offeriert 
der Außenwerber seit Beginn 
des Jahres mit der Impact-Stu-
die einen zusätzlichen Mehr-

wert. Die in Zusammenarbeit 
mit Marktforschungsspezia-
list Markus Hartl konzipierte 
Werbewirkungsstudie prüft 
sämtliche Kampagnen aus 
dem Epamedia-Netz hinsicht-
lich der Kernwerte Impact, 
Recall und Recognition. „Als 
besonderes Extra zeichnen 
wir neben der impactstärksten 
nationalen Kampagne auch 
die erfolgreichsten regionalen 
Out-of-Home-Kampagnen aus. 
Wir würden uns natürlich 
freuen, wenn wir zukünftig 
auch den einen oder anderen 
steirischen Kunden prämieren 
dürfen“, so Zinn.

www.epamedia.at 
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Regiopaket: 
3 Plakate „all-in“
um € 290,–
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AUF DEM 
WEG ZUM

PARKETT-
WERK 4.0

Rund zwei Millionen Quadratmeter Parkett verlassen jährlich das südost-

steirische Werk von Scheucher Parkett. Mit der größten Photovoltaikanlage  

Österreichs und Investitionen im Umfang von 20 Millionen Euro will das  

steirische Traditionsunternehmen nun auf rund 250 Mitarbeiter anwachsen,  

für noch mehr Qualität sorgen – und sich auf den Weg zum Werk 4.0 machen. 

TEXT: CHRISTOPH SAMMER, FOTOS: THOMAS LUEF, BEIGESTELLT

Z
wischen Wiener Börse und dem 
Luxushotel Kempinski – da ragt 
das prunkvolle Palais Schotten-

ring empor. Den Stephansdom stets im 
Auge, avancierte das imperiale Anwesen 

jüngst zu einem der nationalen Luxusdomi-
zile. Zwischen Äckern und Wiesen – da wird 
hingegen der Boden für derart imposante 

Bauwerke aufbereitet. Und das im wahrsten 
Sinne des Wortes: Im südoststeirischen Met-

tersdorf am Saßbach werden im Traditionsbe-
trieb Scheucher Parkett jährlich rund zwei Mil-

lionen Quadratmeter Parkett produziert, davon 
gingen zuletzt 7.000 in Form von Parkettboden an 

die Adresse Schottenring 18. Doch nicht nur hier-
zulande setzt man auf steirische Böden: Kunden 

aus mehr als 45 Ländern weltweit vertrauen mittlerweile auf 
die Premium-Parkettböden aus dem Mettersdorfer Ortsteil Ze-
hensdorf – insgesamt beläuft sich die Exportquote des Betriebs 
auf über 70 Prozent. Der Großteil davon geht nach Deutschland 
und in die Schweiz – doch auch die Exporte nach China neh-
men stetig zu. Auf diesem Weltmarkt zu bestehen, auf diesem 
Weltmarkt zu reüssieren – das ist der Antrieb von Geschäfts-
führer Karl Scheucher: „Hier dauerhaft mithalten zu können, 
stets den Tick innovativer und qualitativer zu sein, darauf lege 
ich mein Hauptaugenmerk“, erklärt der Geschäftsführer. 

VORZEIGEBETRIEB DER REGION
Seit mittlerweile 33 Jahren führt er den Betrieb in zweiter 

Generation. Damals – mit zarten 26 Jahren – hatte er das Fami-
lienunternehmen übernommen und innerhalb kürzester Zeit 
neue Strukturen implementiert: Zügig erkor er die Wei-
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terverarbeitung von Holz 
zur neuen Schlüsselkompetenz 
und stampfte bereits ab 1995 
ein neues Parkettwerk aus dem 
Mettersdorfer Boden: „Zu die-
ser Zeit haben wir in etwa 80 
Millionen Schilling Umsatz ge-
macht – und mehr als 100 Mil-
lionen Schilling investiert“, er-
innert sich Scheucher zurück. 
Mit dem neuen Parkettwerk – 
und der Schließung des Säge-
werks – legte der Unternehmer 
nicht nur einen bemerkens-
werten Geschäftswandel hin, 
sondern avancierte zu einem 
der Vorzeigebetriebe der Regi-
on: Denn rund 50.000 Kubikme-
ter Rohmaterial werden jährlich 
in Mettersdorf verarbeitet – um-
gerechnet satte 1.250 Lkw-La-
dungen Holz. Der Großteil wird 
aus Osteuropa angeliefert, ehe 
er bei Scheucher geleimt, ge-
schliffen, profiliert, geölt, la-
ckiert, verpackt – und zum 
Händler abtransportiert wird. 

Rund 220 Mitarbeiter sorgen 
aktuell für höchste Parkett-Qua-
lität, mittelfristig will Scheucher 
auf ein Personal von 250 Arbeit-
nehmern aufstocken. 

SCHEUCHER AM  
WEG ZUM WERK 4.0

Triebfeder für das Wachs-
tum sind aktuelle Investitionen 
im Ausmaß von rund 20 Millio-
nen Euro: Drei neue Hallen mit 
modernster Ausstattung und in-
novativen Anlagen wurden be-
reits auf einer Gesamtfläche von 
10.000 Quadratmetern hochge-
zogen. „Als Hochlohnland müs-
sen wir stärker in Innovationen 
denken – jene Dinge vorantrei-
ben, wo es global noch keine Lö-
sung gibt. Um auch künftig ganz 
vorne dabei zu sein, braucht es 
diesen Schritt in Richtung Werk 
4.0. Damit wollen wir insbeson-
dere die eigentliche Arbeitstä-
tigkeit noch stärker automatisie-
ren und digitalisieren sowie den 

Mitarbeiter dadurch zum Spezi-
alisten für Qualität und Innovati-
on machen. Mit diesen Investiti-
onen wollen wir Tendenzen und 
Entwicklungen vorweg erken-
nen“, betont der Geschäftsfüh-
rer. Schon jetzt fließt ein Prozent 
des Jahresumsatzes von zuletzt 
60 Millionen Euro in die For-
schungs- und Entwicklungsab-
teilung des Unternehmens, wo 
zuletzt zahlreiche Innovationen 
wie eine Eigenentwicklung zur 
Bestimmung des Ammoniak-
gehalts im Holz hervorgingen. 
Auch ein Patent für ein moder-
nes Klick-System für das Par-
kett wurde von Scheucher wei-
terentwickelt: „Dabei arretieren 
sich die Elemente nur durch ein 
leichtes Anpressen. Jeder Laie 
kann dadurch den Parkettboden 
selbst verlegen“, erklärt der Fir-
menchef. 

GRÖSSTE PHOTO-
VOLTAIKANLAGE 

Ebenfalls investiert wur-
de in Österreichs größte Pho-
tovoltaikanlage: Solarpaneele 
auf den Dächern des Betriebs 
mit einem Ausmaß von rund 
drei Hektar (!) sorgen für Leis-
tungen von 17 Kilowatt Peak: 
„Nachhaltigkeit ist ein wesent-
licher Bestandteil unseres Pro-
dukts, aber auch unseres Tuns 
und Handelns. Diese Maßnah-
men sind mehr als ein Lippen-
bekenntnis, sondern unterstrei-
chen, dass wir Verantwortung 
tragen“, bestätigt Scheucher, 
der künftig auch auf eine noch 
stärkere E-Mobilität hofft: 
Denn dadurch könne man den 
Außendienst künftig „vollelek-
trisch auf den Markt schicken. 
Diesen Schritt erwarten wir 
bereits sehnsüchtig“, sagt der 
59-Jährige. Die rund 200 Kilo-
meter, die Scheucher vom Pa-
lais Schottenring trennen, sind 
zum Glück schon jetzt vollelek-
trisch zurückzulegen.  

SCHEUCHER  
PHOTOVOLTAIK
17.000 Solarpanele auf 300.000 m2  
Dachfläche entsprechen 5 Fußballfeldern

Leistung: 5.000 KWp – damit kann man  
ca. 1.200 durchschnittliche Haushalte versorgen

Größte Dachanlage in Österreich

5.11.2018 – Inbetriebnahme

Anteilig zur Herstellung von Parkett

Rest geht als Ökostrom ins öffentliche Netz

Vermeidung von ca. 4 Mio. kg CO
2
-Emissionen

3 Stromtankstellen für eigene Fahrzeuge, Mitar-
beiter- und Besucherfahrzeuge werden errichtet

Ökologie ist ein wichtiger Teil der Firmenphilo-
sophie. Das gesamte Firmenareal und auch die 
Warmwasserpressen werden mit Holzabfällen 
(Holzspäne) geheizt. Der Rest an Holzspäne wird 
zu hochwertigen Holzbriketts verpresst. Die 
anfallenden Hackschnitzel werden ebenso an 
Private und öffentliche Heizanlagen verkauft.
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KLIMA
NEUTRAL
Biomasse ist das Rückgrad der Erneuerbaren  

Energie, sagt Franz Titschenbacher, Präsident  

des Österreichischen Biomasse-Verbandes.  

FOTO: HELMUT LUNGHAMMER

Herr Titschenbacher, bitte 

erklären Sie, warum Biomasse 

als klimaneutral bezeichnet 

wird. Letztlich entsteht durch 

die Verbrennung von Holz ja 

CO
2
 …

Das stimmt schon. Nur es 
gibt einen gewaltigen Un-
terschied zu fossilen Brenn-
stoffen: Es entsteht nur so viel 
CO

2
, wie der Baum, dessen 

Holz wir verwenden, wäh-
rend des Wachstums aus der 
Atmosphäre aufgenommen 
hat. In der Summe ist Heizen 
mit Holz also klimaneutral.

Welcher Weg wäre in puncto 

Energiegewinnung der 

richtige?

In erster Linie geht es da-
rum den Energieverbrauch 
und somit auch die Abhängig-
keit von fossilen Energieim-
porten zu reduzieren. Deshalb 
ist es wichtig, zuerst Ener-
gieeffizienz und Optimie-
rungspotenzial bestmöglich 
zu nutzen. Der verbleibende 
Bedarf soll mit den erneuer-
baren Energieträgern Biomas-
se, Wasserkraft und Solare-
nergie gedeckt werden.

 Es wird ja gern diskutiert 

und „herumgeschoben“, wer 

die größten CO2-Emittenten 

sind. Welchen Anteil daran 

hat nun wirklich der Bereich 

Energiegewinnung? 

Industrie und Energie 
sind laut Umweltbundesamt 
für 44,2 Prozent der Emis-
sionen verantwortlich, Ten-
denz leicht fallend. Proble-
matischer ist der Verkehr mit 
28.8 Prozent und stark stei-
gender Tendenz.

In Graz ist mancherorts 

die Luftqualität durch 

Hausbrand sehr schlecht. 

Biomasseanlagen sind, dem 

Ruf nach, nicht unbedingt 

positiv für die Luftqualität. 

Hier gab es in den letz-
ten rund 15 Jahren eine en-
orme Weiterentwicklung. 
Moderne Biomasseanlagen 
sind sehr effizient und errei-
chen höchste Wirkungsgrade 
bei der Verbrennung. Beson-
ders erfreulich ist, dass gera-
de österreichische Kessel- und 
Ofenhersteller Vorreiter und 
Technologieführer in Sachen 
sauberer und effizienter Ver-
brennung sind. Damit sind sie 
Weltmarktführer – zwei von 
drei in Deutschland installierte 
Biomassekesseln stammen 
etwa aus Österreich.

 Welche wirtschaftliche 

Bedeutung haben die 

erneuerbaren Energieträger 

mittlerweile?

Der primäre Gesamtumsatz 
im Bereich der Technologien 
zur Nutzung Erneuerbarer 
beträgt aktuell 7,2 Mrd. Euro. 
Diese Entwicklung ist vor 
allem auf die Zuwächse in den 
Bereichen Wasserkraft und 
feste Biomasse zurückzufüh-
ren. Die Beschäftigung stieg 
in den erfassten Branchen und 
kann aktuell mit insgesamt ca. 
41.600 Arbeitsplätzen beziffert 
werden. Die volkswirtschaft-
liche Bedeutung der Nutzung 
erneuerbarer Energie in Ös-
terreich geht jedoch weit über 
die primären Umsatz- und Be-
schäftigungseffekte hinaus.

Welchen Beitrag leisten die 

Erneuerbaren Energieträger 

zum Klimaschutz?

Erneuerbare halfen in Ös-
terreich im Jahr 2016, Treib-
hausgasemissionen im Um-
fang von rund 30,2 Mio. 
Tonnen CO

2
-Äquivalent zu 

vermeiden.

 Welche Rolle spielt Biomasse 

im Energiesystem der 

Steiermark?

Die Biomasse, das „Rück-
grat der Erneuerbaren“, ist 
mit 68 % der mit Abstand 
wichtigste erneuerbare Ener-
gieträger in der Steiermark. 
Mehr als 45 % der steirischen 
Haushalte setzen Biomas-
se zur Beheizung ein. Allein 
600 Biomasseheizwerke ver-
sorgen 90.000 Haushalte mit 
regionaler, nachhaltiger Wär-
me auf Basis von Biomasse. 
Regionale Wertschöpfung 
und Klimaschutz inklusive.

Mit Biomasse in eine 

nachhaltige Zukunft?

Der Anteil von Holz an un-
serem Energiebedarf ist schon 
jetzt respektabel – und er ist 
ausbaubar. Denn in Österrei-
chs Wäldern wächst jedes Jahr 
mehr Holz nach als geerntet 
wird. Holzbrennstoffe sind 
ein Nebenprodukt der Hol-
zernte und Holzverarbeitung. 
Je mehr Holz wir als Baustoff, 
für Holzmöbel oder ande-
re Holzprodukte verwenden, 
umso mehr Holzbrennstoffe 
stehen uns zur Verfügung. Mit 
der Menge Restholz, die bei der 
Produktion eines Holzhauses 
anfällt, kann dieses bei guter 
Dämmung etwa 70 Jahre be-
heizt werden. 
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HOLZ HEIZT
CO2-NEUTRAL
Die Schmid Energy Solutions in Lieboch stattet Industrie, Gewerbe, Kommunen, aber auch die Hotellerie 

mit hochmodernen Holz-Heizwerken aus. Ein umfassender Service auch nach der Installation wird dabei 

großgeschrieben, wie ein Gespräch mit den Geschäftsführern Bernd Hörzer und Josef Strohmeier ergab.

TEXT: ANDREAS KOLB, FOTOS: THOMAS LUEF, BEIGESTELLT

Womit beschäftigt sich die 
Schmid Energy Solutions 
GmbH?

Bernd Hörzer: Schmid Ener-
gy Solutions ist ein Schweizer 
Familienunternehmen, das es 
seit mehr als 80 Jahren gibt. Un-
sere Spezialität ist der Bau und 
die Instandhaltung von Kessel-
anlagen, die mit Holz beheizt 
werden. Die Schmid AG aus 
der Schweiz hat fünf Tochter-
gesellschaften in Frankreich, 
Italien, Deutschland, Polen und 
seit 2012 auch in Österreich, in 
Lieboch.

Wie hat sich der Standort 
Lieboch seit der Gründung 
entwickelt?

Hörzer: Sehr gut. Wir haben 18 
Mitarbeiter, vorwiegend Techni-
ker und betreuen insgesamt 400 
Heizanlagen. Von Lieboch aus 
wird der Markt in Ostösterreich 
bedient, außerdem kümmern wir 
uns um Slowenien, Kroatien, Un-
garn, Rumänien und Bulgarien.

Wie sieht Ihr 
Produktportfolio aus?

Josef Strohmeier: Wir bieten 
Heizanlagen mit einer Wärme-

leistung von 150 Kilowatt bis 
acht Megawatt an. Diese Kessel 
sind auch in Reihe schaltbar, so-
dass noch größere Wärmeleis-
tungen realisiert werden kön-
nen. Unsere Kunden kommen 
vorwiegend aus Industrie und 
Gewerbe.

Hörzer: Gerade für die Holz-
industrie sind unsere Anlagen 
eine Win-Win-Situation. Sie kön-
nen mit den Produktionsabfällen 
befeuert werden und liefern die 
Wärme für die Trocknung des 
Schnittholzes. Aber auch im Gar-
tenbau sind unsere Heizkessel für 

die Wärme in den Glashäusern 
gefragt. Außerdem arbeiten zahl-
reiche kommunale Heizwerke 
mit Anlagen von Schmid.

Wie entwickelt sich der 
Markt für Holz-Heizanlagen?

Strohmeier: Der Trend geht 
in Richtung Turn-Key-Anlagen. 
Wir liefern auf Wunsch auch 
nur einzelne Komponenten, sind 
aber im Grunde Komplettanbie-
ter. Die Kunden wollen immer 
öfter nur einen Ansprechpartner.

Hörzer: Nur die Anlage zu lie-
fern, ist heute zu wenig. Wir ver-

Bernd Hörzer (r.) 
und Josef Strohmeier, 
die Geschäftsführer 
von Schmid Energy 
Solutions.

SCHMID ENERGY 
SOLUTIONS GMBH
Hans-Thalhammer-Straße 4 
8051 Lieboch 
Tel.: 03136/61 5 80

www.schmid-energy.at
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kaufen nicht nur die Heizablage, 
sondern eine Partnerschaft für 
zwei oder zweieinhalb Jahrzehn-
te. Das heißt, wir erledigen auch 
das Service und die Wartung und 
stehen binnen weniger Stunden 
vor Ort, wenn es einmal einen 
Störfall geben sollte.

Wie stark ist das Holzland 
Österreich als Markt?

Hörzer: Österreich ist einer 
der ältesten Märkte für Biomas-
se-Heizwerke. Die Holzlogistik 
ist sehr gut ausgebaut, alles was 
nicht rundholztauglich ist, also 
Käferholz oder Wind- und Eis-
bruch, wird gerne als Energie-
holz verwertet. Andererseits 
ist Österreich bei der Biomas-
se aufgrund der langen Tradi-
tion natürlich ein sehr gesättig-
ter Markt.

Strohmeier: Dieses Schad-
holz ist für die Sägereien wert-
los, für Heizzwecke aber gut ge-
eignet. Liegen lassen kann man 
es ja nicht, weil es den Schäd-
lingsbefall des Waldes begüns-
tigt. Und Holz wächst in Öster-
reich mehr nach, als geerntet 
wird, Engpässe sind also nicht 
zu befürchten.

Wo gibt es im heimischen 
Biomasse-Markt noch 
Bedarf?

Hörzer: Zum Beispiel in der 
Hotellerie. In dieser Kunden-
gruppe gibt es noch genug Po-
tenzial, Heizen mit Holz ist dort 
auch ein Indikator für das Um-
weltbewusstsein und kann als 
Verkaufsargument dem Gast ge-
genüber eingesetzt werden. Man 
kann darauf verweisen, dass der 
Spa-Bereich und die Hotelhei-
zung mit Biowärme versorgt 
werden, das kommt bei den Gäs-
ten gut an.

Haben Sie im Hotelbereich 
schon Wärmeprojekte 
verwirklicht?

Ja, ein besonders interessantes 
war eine Anlage für das Weingut 
Trippel in Feldkirchen am Malt-
schachersee in Kärnten. Dort ha-
ben wir eine Anlage mit 180 Kilo-
watt Wärmeleistung gebaut. Für 
den Kunden waren wir interes-
sant, weil er genug eigenes Holz 
für den Betrieb hat, dieses aber 
nicht immer die gleiche Qualität, 
sprich dieselbe Feuchtigkeit hat.

Strohmeier: Unsere Anlagen 
zeichnen sich dadurch aus, dass 

sie Holz mit fast jedem Feuch-
tigkeitsgrad verbrennen können, 
ohne umgestellt werden zu müs-
sen. Für das Hotel in Kärnten 
war das dann wie maßgeschnei-
dert.

Gibt es in der Steiermark 
Anlagen, auf die Sie besonders 
stolz sind?

Hörzer: Die Zwei-Megawatt-
Anlage beim Sägewerk Kaml & 
Huber in Rasing bei Mariazell 
ist so ein Projekt. Das Sägewerk 
ist Spezialist für die Verarbei-
tung von Lärchenholz und legt 
bei seinen Produkten viel Wert 
auf höchste Qualität. Dazu ge-
hört natürlich auch die Ausstat-
tung mit Maschinen auf höchs-
tem technologischem Niveau, 
und das können wir bieten.

Strohmeier: Unser Kessel 
stellt die Wärmeversorgung der 
Trocknungskammern bei Kaml 
& Huber sicher. Auch dort die-
nen die Produktionsabfälle als 
Brennmaterial. Zusätzlich wird 
mit einem modernen Elektro-
filter der Feinstaubausstoß auf 
ein Minimum reduziert. Das war 
neben der überzeugenden Be-
triebssicherheit – eines unserer 

prm ins 18620

www.joanneum.at

Markenzeichen –, niedrigen Be-
triebskosten und unserer verläss-
lichen Servicebetreuung das Kri-
terium dafür, dass man sich für 
eine Anlage von Schmid Energy 
Solutions entschieden hat.

Solche Serviceleistungen sind 
der entscheidende Mehrwert 
für Ihre Kunden?

Hörzer: Absolut! Der Kunde 
braucht uns auch nach der Er-
richtung, die Anlage muss ja lan-
ge und möglichst ohne Unterbre-
chung funktionieren.

Strohmeier: Der After-Sale-Be-
reich ist eines der wichtigsten 
Themen für uns. Wir bieten eine 
kostenlose Hotline, die rund um 
die Uhr besetzt ist. Im Störfall 
reagieren wir binnen kürzester 
Zeit. Außerdem können wir über 
das Internet in Echtzeit auf die 
Anlagen zugreifen und kleine 
Probleme sofort beheben. Wir 
haben gerade im Servicebereich 
einen sehr, sehr guten Namen.

Hörzer: Dadurch halten wir 
auch nach der Installation lau-
fend Kontakt zu unseren Kunden. 
Daraus haben sich im Laufe der 
Zeit schon echte freundschaft-
liche Beziehungen entwickelt.

Die Schmid Energy Solutions 
realisiert, wartet und 
serviciert Holz-Heizkessel  
im Bereich von 150 Kilowatt bis 
8 Megawatt Wärmeleistung. 
Kunden sind Sägewerke –  
wie Kaml & Huber in 
Mariazell – Kommunen, aber 
auch Tourismusbetriebe wie 
das Trippelgut in Kärnten.



K
limawandel, Lebens-
m i t te l k n a p p h e i t , 
Wassermangel, Um-
weltbelastungen: Die 

globalen Herausforderungen 
sind groß. Fossile Ressourcen 
durch nachwachsende Roh-
stoffe zu ersetzen, forciert das 
Konzept der Bioökonomie. „Sie 
kann als Leitmotiv für die Ent-
wicklung und Umsetzung bio-
basierter Wirtschafts- und Le-
bensweisen gesehen werden“, 
sagt Monika Zechner, Obfrau 
der Fachgruppe der Holzin- 
dustrie in der Wirtschaftskam-
mer Steiermark und Inhaberin 
einer Traditionssägemanufak-
tur. Die österreichische Bioö-
konomiestrategie wird derzeit 
erarbeitet, darauf aufbauend 

wird der nationale Aktionsplan 
erstellt. Ziel ist es, biobasierten 
Produkten, Energien, Technolo-
gien und Dienstleistungen ei-
nen kräftigen Wachstumsschub 
zu geben. 

Österreich 
im Allgemei-
nen und die 
Ste iermark 
im Speziellen 
p u n k t e n 
mit einem 
Reichtum an 
natürlichen 
Rohstoffen, 
der Holzsek-
tor gehört zu 
einem der besonderen Stärke-
felder. Sowohl die Waldfläche 
als auch die Holzvorräte pro 

Hektar steigen seit Jahrzehnten 
kontinuierlich – es wächst mehr 
Holz nach, als genutzt wird. 
„Die Säge- und Holzindustrie 
ist gelebte Bioökonomie, wenn 

der notwen-
dige Rohstoff, 
das Rund-
holz, aus 
nachhaltiger 
Waldbewirt-
s c h a f t u n g 
stammt. Hier 
ist sowohl 
der Waldbe-
sitzer gefor-
dert, Regi-
onalität im 

Verkauf zu suchen, als auch der 
Sägewerker, diese Regionalität 
in Anspruch zu nehmen“, so 

Zechner. Die steirischen Un-
ternehmen in der Holzindustrie 
zählen heute zu den Innova-
tions- und Technologieführern. 
Im Holzbau in Kombination 
mit anderen natürlichen Bau- 
und Dämmstoffen gibt es noch 
großes Entwicklungspotenzial. 
„Durch den Bau von Holzhäu-
sern wird Kohlenstoff für viele 
Jahrzehnte gebunden“, so Zech-
ner, „das ist praktizierter Klima-
schutz.“

Die Bioökonomie soll auch 
ein Motor für die regionale 
Wertschöpfung und die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen sein. 
„Gerade in strukturschwa-
chen, ländlich geprägten Räu-
men stellt die Holzindustrie ei-
nen unverzichtbaren Anker in 

DAS POTENZIAL 
DER BIOÖKONOMIE
Holz gilt als größtes heimisches Rohstoffpotenzial. Ob Sägewerk, Brettsperrholzerzeuger oder Fenster- und 

Bodenhersteller: Die Steiermark geht mit gutem Beispiel voran, die heimische Holzindustrie punktet als 

Innovations- und Technologieführer. Eine biobasierte Zukunft birgt allerdings auch einige Herausforderungen.

TEXT: ELKE JAUK-OFFNER, FOTOS: HELMUT LUNGHAMMER, RUDI ZECHNER

„Bioökonomie 
ist praktizierter 
Klimaschutz. 

Holz ist gelebte 
Bioökonomie.“  

MONIKA ZECHNER
WK-Obfrau FG Holzindustrie
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der Regionalentwicklung dar“, 
sagt Zechner. Mit der Forcie-
rung dieses nachhaltigen Wirt-
schaftskonzeptes will man das 
Wachstum von „Green Jobs“ 
weiter beschleunigen. Die Sta-
tistik Austria weist für das Jahr 
2016 in Österreich mehr als 
183.000 Beschäftigte im Um-
weltbereich aus, die umweltbe-
zogene Bruttowertschöpfung 
überstieg 13 Milliarden Euro. 

Die Verfügbarkeit von Fach-
kräften ist eine Grundvoraus-
setzung, um die Bioökonomie 
zu etablieren. Genau darin 
liegt aber auch die große He-
rausforderung. Deshalb will 
man in besonderem Maße 
bei jungen Menschen anset-
zen: „Berufspraktische Tage 
in Unternehmen und Fir-
menpräsentationen in Schu-
len sind eine gute Möglich-
keit, um die Jugend für die 
Branche zu interessieren, die-
se Bemühungen muss man 
noch weiter verstärken“, sagt 
Werner Schuster, Betriebslei-
ter und Lehrlingsausbilder im 
Unternehmen Hasslacher No-
rica Timber, das am Standort 
Preding über 243 Mitarbei-
ter verfügt. Er kann auch dem 
Weg „Lehre nach der Matura“ 
durchaus einiges abgewin-
nen, „berufliche Interessen 
zeichnen sich da oft schon et-
was klarer ab“. 

Werner Schuster hat selbst 
eine Lehre zum Installateur ge-
macht. Am Standort Preding ist 
der 56-Jährige seit 31 Jahren be-
schäftigt, seit 2009 als Betriebs-
leiter der Hasslacher Preding 
Holzindustrie. „An beruflichen 
Herausforderungen fehlte es 
mir nie, persönliche Weiterbil-
dung war mir immer wichtig“, 
so Schuster, der auch die Hass-
lacher Management Akademie 
absolviert hat und seit 2007 
Lehrlinge ausbildet. 

Berufsbilder in der Holzin- 
dustrie haben sich gewan-
delt, betont Zechner: „Die viel-
fältigen Potenziale, technolo-
gischen Entwicklungen und der 
Innovationsgeist heimischer 
Unternehmen haben eine deut-
liche Aufwertung und einen 
Imagewandel bewirkt.“ Heu-
te sind Touchpad und Joystick 
zur Bedienung großer Anlagen 
Standard, Holztechniker arbei-
ten mit modernsten Techniken. 

KARRIERE
Gerade in den ländlichen Be-

triebsstandorten der Holzin-
dustrie kommen die demogra-
fischen Trends verstärkt zum 
Tragen. „Es gibt daher eine um-
fassende Lehrlingsinitiative in 
Kooperation mit dem Wifi“ er-
klärt Zechner, „wir haben ein 
eigenes Ausbildertraining eta-
bliert und fördern die Lehr-

lingsausbildung in unseren Be-
trieben, um die Holzkompetenz 
weiter voranzutreiben und ihre 
enormen Chancen nutzen zu 
können.“ Die Lehre eröffnet ein 
breites Feld an Karrieremög-
lichkeiten – von der Lehre mit 
Matura über die berufsbeglei-
tende Weiterqualifizierung zum 
Werkmeister bis hin zu Fach-
hochschul- und Universitätsstu-
dien, etwa am Institut für Holz-
bau- und Holztechnologie an der 
TU Graz oder an der Fachhoch-
schule im Holzausbildungszen-
trum Kuchl. Basis jeder Karri-
ere ist Leidenschaft fürs Tun: 
„Nur wer selbst brennt, kann ein 
Feuer entfachen“, gibt Schus- 
ter als Credo für Unternehmen 
aus, „Lehrlinge sollten von Be-
ginn an in den gesamten Pro-
zess miteingebunden werden 
sowie teilhaben können und 
nicht einfach eine Randerschei-
nung sein.“ Erfolgswege bis hi-
nauf in die Führungsetage seien 
dann keine Seltenheit.

Rund 6.000 Menschen sind 
in der Steiermark in Sägewer-
ken und weiteren holzverarbei-
tenden Betrieben beschäftigt. 
Im Branchenvergleich ist die 
Holzindustrie damit der fünft-
wichtigste Arbeitgeber der 
Steiermark. „Reden wir nicht 
nur übers Weltretten, tun wir 
es auch – mit Holz als Bau- und 
Lebensstoff“, so Zechner. 

STEIRISCHE 
HOLZINDUSTRIE
Die Fachgruppe der 
Holzindustrie Steiermark 
umfasst 220 aktive Mitglieds-
betriebe. Davon sind 172 
Sägewerke (davon 14 Betriebe 
mit Holzverarbeitung) und 48 
holzverarbeitende Betriebe.

Fachgruppe Holzindustrie, 
WKO Steiermark

Tel.: 0316/601-526, 
holzindustrie@wkstmk.at

Obfrau: Monika Zechner  
GF: Brigitte Marold

www.holzindustrie-
steiermark.at

Die Holzindustrie ist der fünftwichtigste Arbeitgeber in der 
Steiermark und hat noch viele Entwicklungschancen.

Werner Schuster, 
Betriebsleiter und 

Lehrlingsausbilder bei 
Hasslacher Norica 

Timber

Monika Zechner,  
Obfrau der Holzin-
dustrie in der WKO 

Steiermark
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WENN HOLZ 
DEN TON ANGIBT
Große Glas- und Betonflächen reflektieren den Schall, das wirkt sich nachteilig auf die Akustik von Räumen 

aus. Mit dem Einsatz von patentrechtlich geschützten Naturholzelementen schafft Admonter Abhilfe.  

Die speziellen Akustikplatten sind darüber hinaus „Ballwurf-geprüft“ – für flexible Einsatzmöglichkeiten.

TEXT: ELKE JAUK-OFFNER, FOTOS: ERIKA MAYER PHOTOGRAPHY, DANIEL SOBIETZKI, ATELIER WORTMEYER

M
an kennt es 
aus dem klas-
sischen Vor-
tragssaal: Der 

Raum ist zwar formschön 
gestaltet, die Atmosphäre an-
genehm und der Vortragende 
spricht laut und deutlich. 
Trotzdem ist er ab der dritten 
Reihe schwer zu verstehen, 
die Zuhörer werden schnell 
unkonzentriert. Die Ursache 
liegt in der schlechten Raum-
akustik. 

Ob ein Raum akustisch als 
angenehm empfunden wird, 
hängt maßgeblich von der so-
genannten Nachhallzeit ab. 
Sie gibt die Dauer an, die ein 
Geräusch zum Verstummen 
benötigt. Für jede Raumgrö-
ße und Raumnutzung gibt es 

optimale Nachhallzeiten, oft 
passt allerdings die Nachhall-
zeit nicht zur Raumgröße. Das 
liegt daran, dass harte Flächen 
den Schall gut reflektieren. 

Der Trend der Zeit zu offe-
nen Räumen, zu großzügigen 
Glas- und Betonflächen, zu 
Stahl und puristischem In-
terieur stellt Planer und Ar-
chitekten daher vor durchaus 
große Herausforderungen. 
Das gilt für Büros und Vor-
tragssäle genauso wie für Kon-
zerthallen und Restaurants. 
Die akustische Raumplanung 
hält übrigens zunehmend 
auch im Privatbereich Einzug. 
„Trotz großer Glasflächen, 
die den Schall zurückwerfen, 
erwartet man beispielswei-

se den perfekten Klang einer 
Surround-Sound-Anlage, das 
geht nur mit einer akustischen 
Raumoptimierung“, verweist 
Martin A. Dolkowski, Leiter 
der Produktentwicklung bei 
der Admonter Holzindustrie, 
auf den notwendigen Einsatz 
schallabsorbierender Materi-
alien. 

„Admonter hat hierzu die 
Linie Acoustics entwickelt  – 
Akustikplatten aus Natur-
holz in sieben verschiedenen 
Designs, die an den Wänden 
und der Decke montiert wer-
den können. Sie schlucken bis 
zu 100 Prozent des auftref-
fenden Schalls und führen zu 
einer deutlich verbesserten 
Sprachverständlichkeit“, so 
Dolkowski. Das gelingt durch 

„Akustik- 
platten aus 

Naturholz 
schlucken bis 

zu 100 Prozent 
des Schalls.“ 

MARTIN A. DOLKOWSKI 
Produktentwicklung, Admonter
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unterschiedliche Möglichkeiten der 
Hohlraumbedämpfung in Form des 
Hinterfüllens mittels Dämmmateri-
al. Der spezielle, baubiologisch na-
türliche Aufbau der Akustikelemente 
ist mittlerweile auch patentrechtlich 
geschützt. Dieser Aufbau und das 
geringe Flächengewicht machen den 
Einsatz sowohl im Neubau als auch 
bei Sanierungsprojekten möglich. 
Platziert man die Elemente entspre-
chend im Raum, kann die Nachhall-
zeit gezielt beeinflusst werden.

Die Platten sind darüber hinaus 
„Ballwurf-geprüft“. Denn Schu-
len, Bildungseinrichtungen und 
Mehrzwecksäle haben neben ei-
ner optimalen Raumakustik auch 
Anforderungen in Bezug auf die 
Ballwurffestigkeit. Bei der Norm-
Prüfung mit einer speziellen Kanone 
werden ein Hand- und ein Hockey-

ball mit einer Geschwindigkeit von 
bis zu 85 km/h auf das Wandelement 
geschossen, die sensibelste Stelle 
muss 50 Schuss unbeschadet über-
stehen. Ein Sachverständiger beur-
teilt die Aufprallstelle und bestätigt 
die Ballwurfsicherheit. „Damit ist 
es beispielsweise möglich, Räume 
auszustatten, in denen tagsüber ein 
Kindergarten sein Bewegungspro-
gramm veranstaltet und abends die 
Musikkapelle trotzdem in vernünf-
tiger Akustik proben kann“, so Dol-
kowski. 

Um für eine individuelle Raumsi-
tuation eine optimale auditive Wir-
kung zu erreichen, empfiehlt es sich 
bereits frühzeitig, einen akustisch 
kundigen Planer oder Akustiker hin-
zuzuziehen. Admonter bietet hierzu 
online eine raumakustische Berech-
nungssimulation an. 

ADMONTER 
HOLZINDUSTRIE
Das Unternehmen mit rund 300 
Mitarbeitern ist im Besitz des 
Stifts Admont, das auch viertgrößter 
Forstbetrieb Österreichs ist. Neben 
Naturholzböden setzt Admonter auf 
Gesamtraumkonzepte und bietet 
ergänzend auch Platten, Wand- und 
Deckenverkleidungen, Treppen, 
Akustikplatten und Innentüren an.

www.admonter.at
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Holz ist Sinnbild für Natur und Erholung, Design der Ausdruck für gestalterische Fasson.  

Beide zusammen ergeben nachhaltige Werkstücke mit Lifestyle-Charakter – made in Styria!

TEXT: YVONNE HÖLZL, LISSI STOIMAIER, FOTOS: URSULA KOTHGASSER, KLEMENS KÖNIG, ALEXANDER RAUCH, JUGEND AM WERK STEIERMARK, HERSTELLER, SHUTTERSTOCK
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BUSINESS Monat58



INTERIEUR 
ALS LEBENS-
GEFÜHL
Die gelernte Architektin Barbara Sieber-Van-
dall erkannte die Qualitäten der klaren Formspra-
che und die zeitlose Ästhetik der Holzkonstruktionen 
der Moderne und verschrieb sich mit ihrer Werkstätte und 
Showroom „Ox & Bear“ der Restaurierung und Neutapezierung 
solch wegweisender Möbelstücke. Zusammen mit Restaurator Siegfried 
Wiesauer werden Holzgestelle restauriert und Holzoberflächen wieder 
original hergestellt. Die Möbel behalten so ihren Charme und die Patina ihrer 
Zeit. Im Showroom werden Sitzmöbel, Tische, Regale und Lampen, 
viele davon aus edlen Hölzern, die jeder Wohnung einzigartigen 
Stil verleihen, präsentiert. Keine kommerzielle Designware, 
sondern frühe Produktionen der Kreationen großer 
Stilikonen wie Arne Jacobsen, Verner Panton, Finn 
Juhl oder Charles & Ray Eames, die nach 
fast einem Jahrhundert immer noch 
perfekt mit zeitgenössischer Kunst 
und moderner Architektur 
harmonieren.

UPCYCLING  
FÜR DAHEIM
Das Konzept, aus Gebrauchtem etwas Neues 
zu kreieren, hat heidenspass auch für den Bereich 
Wohnen gestartet: In der Werkstatt in der Puchstraße 
in Graz wird mit bildungsfernen Jugendlichen entwickelt, 
getüftelt und gebaut. Gesamte Raumkonzepte wie das Jugend-
zentrum Grünanger in Graz entstanden auf diese Weise. Dort gibt es 
eine Bar aus Bruch- und Resthölzern und einen Altdeutschen Schrank als 
Sofa zu bestaunen. An der Bar lümmelt es sich besonders gemütlich 
auf Hockern mit Bezug aus Feuerwehrschlauch. Aber auch für das 
eigene Zuhause gibt es schöne Dinge: Wie wär es mit einem 
Regal aus alten Videokassetten? Aus Schwiegermutters 
Kasten wurden Hocker mit Sitzauflagen aus bunten 
Orientteppichen. Klappbare Hocker mit 
robuster Feuerwehrschlauchbespannung 
und Garderoben aus Aktenordnern 
finden sich ebenso im Shop.



MODISCHER 
HOLZWEG
Waidzeit ist ein Familienunternehmen, 
das sich mit Herzblut, Engagement und Vision 
dem Werkstoff Holz verschrieben hat. Das Label 
aus der Steiermark arbeitet mit Partnern wie Steiner1888 
oder Drechslermeister Lukas Lettmaier zusammen und 
kreiert trendige Brillenfassungen und Uhren aus 
Holz. Neben zeitgemäßen Designs steht bei 
den Produkten ebenso die Qualität an 
erster Stelle; so werden Holzbrillen 
auch mit Titan kombiniert, 
um leichte Brillen-
fassungen mit 
Tragekomfort 
anzubie-
ten. 

H
olzdesign liegt im Trend. Genau 
genommen Massivhölzer mit na-
türlicher Oberflächenbehandlung, 

die in der Raumgestaltung warm anmuten 
und Teil vom gesunden Wohnen sind. Da-
bei treffen Tradition und Moderne schon bei 
der Produktion aufeinander, wenn altherge-
brachte Methoden in Kombination mit zeit-
gemäßen Werkzeugen sowie CNC-Maschi-
nen zum Einsatz kommen. Und Design ist 
dabei stets raffinierte Fasson.

Was es für zeitgemäßes Wohnen grund-
legend braucht? Individualität! Der Tisch-
lerbetrieb Ferschli hat sich vor allem auf 
harmonische und raffinierte Komplett-Ein-

richtungslösungen spezialisiert. 
Aus Liebe zum Holz und zur per-
sonalisierten Wohneinrichtung. 
Dass Holz dabei ein vielseitiger, nachwach-
sender und gefragter Rohstoff, als Baumateri-
al beständig, als Werkstoff Grundlage unserer 
Möbel und Wohnungseinrichtung ist, zeigt 
die Tischlerei nach der Kreativphase mit prä-
zisen 3-D-Plänen zur Ansicht für Möbel – 
vom Schlafzimmer bis hin zu gewerblichen 
Raumkonzepten. Das beginnt schon bei der 
Tür aus eigener Produktion in jeder Holzart, 
die als Tor den Blick auf gesundes und mo-
dernes Wohnen freigibt. Wo das aufhört? Bei 
Deckendesign und Sonderanfertigungen! 

Holz ist nachhaltig. Wie nachhaltig, zeigt 
uns bereits die Gewinnung und Verarbei-
tung, wo grundlegend weniger Energie be-
nötigt wird als bei anderen Rohstoffen. Zu-
dem ist Holz vollständig wiederverwertbar 
und belastet am Ende des Kreislaufs nicht 
die Umwelt. Und wenn aus Bäumen, die zu-
vor oft über 100 Jahre lang wachsen, hand-
werklich gefertigte Massivholzprodukte wer-
den, erkennen wir letztendlich: Holz ist eine 
Inves tition fürs Leben. 
www.ferschli.at 

Aus Liebe zum Holz
Holz ist nachhaltiger Werkstoff und zeitgemäßes Design-
element mit Wohlfühlfaktor. Tischlerbetrieb Ferschli vereint 
beides schon seit 58 Jahren. Nach Maß und mit Ziel.
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SCHMUCKES 
HOLZ
Elegantes Design und trendige Motive 
machen die Schmuckstücke vom steirischen 
Label „eydl“, die in der eigenen Manufaktur gefertigt 
werden, zu bezaubernden Unikaten. Die Natürlichkeit 
gepaart mit ihrer Leichtigkeit lassen fast vergessen, 
dass sie ihn trägt. Dazu werden heimische 
Hölzer wie Zirbe, Nuss, Ahorn oder 
Kirschholz in Handarbeit zu 
wundervollem Schmuck 
vollendet. 

Fenster zum Wohnfühlen

HOLZ-ALU-F
SPEZIALIST G
HOLZ ALU FHOLZ ALU F

www.gaulhofer.com

vereint Natur & Wohnkomfort

Seit 100 Jahren entstehen bei Gaulhofer 

Holzfenster der Spitzenklasse. So viel 

Erfahrung und Know-how machen „ein 

Naturprodukt mit Durchblick“ möglich!

Die FUSIONLINE begeistert Naturfans und 

garantiert höchsten Wohnkomfort dank 

Alu-Deckschalen und integralen Wetter-

schutz für längste Lebensdauer mit voller 

Funktionalität.

Natürlich wohnen in Holz-Alu

Das außen und innen fl ächenbündige 

 INLINE-Fenster wurde nicht umsonst beim 

German Design Award 2017 ausgezeichnet. 

Schlanke Dimensionen und top Dämmung 

ermöglichen modernste Architektur.

Für Puristen: Designfenster INLINE



NATÜRLICHER 
SOUND
Er liebt Holz. Und Musik. Dem Steirer 
Bernhard Lenz ist es gelungen, seine beiden 
Leidenschaften zu verbinden. Er ist Tischler. Doch er 
macht nicht nur Möbel. Er komponiert Möbel. Seine Liebe 
gilt vor allem Lautsprecher-Möbeln, deshalb bringt Lenz ganze 
Baumstämme zum Klingen. Mit dem „iTree“ etwa verstärkt er den 
Sound aus dem Mobiltelefon ganz ohne Strom und macht 
Klangkörper so zum Kunstwerk. Der Kunde wählt 
seinen eigenen Baumstamm aus, somit ist jeder 
„iTree“ ein Unikat und bespielt Räume mit 
bis zu 150 Personen. Durch die nach 
hinten gerichteten Lautsprecher 
wird der Klang über die 
Wandreflektion im 
Raum verteilt.

GENUSS  
TO GO
Diese Genussmittel kommen in 
Holz daher. In Eiche, Kastanie, Ther-
moesche oder Nuss, um genau zu sein 
Dafür sorgt die Tischlerei Ulrich, die schmucke 
Zigarren-Humidore für den Zigarrengenuss unter-
wegs herstellt (in drei Größen erhältlich). Oberstes Credo: 
Feine Details kombiniert mit moderner Technik. Dazu 
passt das Zigarren-Etui (in zwei Größen erhält-
lich), wo ein Zedernholzbrettchen nicht nur 
die Zigarren sichert, sondern auch 
dafür sorgt, dass der Geschmack 
dieser erhalten bleibt. Es 
eignet sich übrigens 
auch zum An-
zünden. 
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TISCHLER- 
TASCHEN
Abseits traditioneller Tischlerarbeit kreiert der 
Tischlerbetrieb Baumann aus Mureck auch Handta-
schen aus Holz. Die Modeaccessoires sind in ihrem Design 
und ihrer Form einzigartig – kein Wunder, dass damit bereits 
so mancher Designpreis gewonnen werden konnte. Ob 
in unterschiedlichen Holzarten und Ausführungen, 
mit elegantem Edelstahldrahtseilgriff oder 
Lederriemen, die Holzhandtaschen sind 
zu jedem Outfit ein Hingucker.  

MIT LIEBE  
ZUM DETAIL
Kreative Werke aus Holz gibt es auch bei 
Jugend am Werk Steiermark, wo im Rahmen 
diverser Beschäftigungsprojekte zusammen 
mit Jugendlichen, Erwachsenen sowie Menschen 
mit Behinderung der natürliche Werkstoff in besondere 
Stücke gewandelt wird. Kleine Behälter, Kerzenleuchter, 
Kinderspielzeug oder Möbelstücke werden per 
Handarbeit gefertigt und sind besondere 
Unikate. Das Angebot wechselt saisonal, 
der hohe Qualitätsanspruch und 
die Liebe zum Detail bleiben 
unverwechselbar. 
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RAUS AUS DER
KOMFORTZONE
Auf der Bühne des Theaters Brandlucken mimt Paul Lang am liebsten den Zerrissenen. Im richtigen  

Leben hat der Waldbauer aus St. Kathrein/Offenegg klare Ziele: mit seiner Tätigkeit in führenden Vereinen 

wie dem Waldverband die Holzbranche weiterbringen. Ein Gespräch mit dem neuen proHolz-Obmann.

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTO: JIMMY LUNGHAMMER

P
aul Lang heißt der 
neue Obmann von 
proHolz, der gleich-
zeitig auch Obmann 

des steirischen Waldverbandes 
ist. Der Landwirt aus St. Ka-
threin/Offenegg geht gern hi-
naus. In den Wald, auf die Büh-
ne, als Vernetzer und Antreiber.

Sie stammen von einem 
Bergbauernhof auf der 
Sommeralm. Gab es einmal 
Wünsche, etwas anderes als 
Landwirt sein zu wollen?

Paul Lang: Ich bin als Berg-
bauernkind quasi im Wald auf-
gewachsen, heute führe ich 
mit meinem Sohn einen Bio-
milchbetrieb und eine Forst-
wirtschaft mit 38 Hektar. Mein 
Weg war eigentlich vorgege-
ben. Auch wenn es manchmal 
Phasen gab, wo ich gerne stu-
diert gehabt hätte, habe ich das 
Arbeiten in Natur und Wald 
immer sehr geliebt.

Wo bräuchte das Thema 
Holz mehr Aufmerksamkeit?

Grundsätzlich kann man sa-
gen, dass langsam fruchtet, 
was wir gesät haben. Holz war 

lange Zeit immer das Stiefkind, 
auch wenn über 60 Prozent 
der Steiermark von Wald be-
deckt sind und 80 Prozent der 
Befragten einer Umfrage den 
Wald als ihren liebsten Erho-
lungsort genannt haben. Heute 
steht der Wald mit seiner Erho-
lungsfunktion im Mittelpunkt, 
auch der wirtschaftliche As-
pekt ist bemerkenswert. 

Was fasziniert Sie am Holz?
Dass wir Waldbauern als 

Einzige ihre Ressource über 
Jahrhunderte bewirtschaften 
und sie trotzdem nicht weni-
ger wird. Sonst werden Roh-
stoffe abgebaut, bis es nichts 
mehr gibt. Diesen unglaub-
lichen Wert des Waldes begin-
nen die Menschen langsam zu 
erkennen. 

Was ist Ihre Vorstellung von 
optimaler Waldnutzung? 
Sollen Mountainbiker rein 
dürfen?

Menschen sollten den Wald 
nutzen und schätzen lernen 
und damit selbst erkennen, 
um welchen sensiblen Lebens-
raum es sich handelt. Ja, ich 

bin auch für Radfahren, auf 
ausgemachten Strecken und 
deklarierten Bahnen, damit 
die sensible Flora und Fauna 
geschützt bleibt. 

Wie bewirtschaften Sie 
Ihren Wald?

Wir liefern das, was in 
einem Jahr zuwächst, vor-
nehmlich an die Sägeindustrie. 
Es freut mich, dass wir eine 
gemeinschaftliche Verwal-
tungsstruktur haben, in der 
das Holz vieler Waldbauern 
mit einer Stimme angeboten 
wird. So erreicht man Stärke 
und bekommt eine Topver-
sorgung. In unserem Verband 
ist das eine Million Festmeter 
pro Jahr. Mein Grundsatz: Ein 
kluger Egoist kooperiert. 

Wie ist die Preissituation?
Leider trifft auch uns der 

Klimawandel. Eine Häufung 
von Katastrophen und außer-
gewöhnlichen Wetterereignis-
sen merkt man letztlich auch 
am Holzpreis. Das macht die 
Kalkulation schwierig. Da sich 
die weltweite gute Konjunktur 
abzuflachen scheint, werden 

auch wir mit leicht fallenden 
Preisen rechnen müssen.

Sie sind auch Obmann des 
steirischen Waldverbandes 
sowie stellvertretender 
des österreichischen. Was 
möchten Sie mit Ihrer Arbeit 
erreichen?

Ich finde es großartig, mit 
meinen Funktionen die gan-
ze Wertschöpfungskette ver-
treten zu dürfen. Ich bin Op-
timist und der Meinung, dass 
man verändern soll, was nicht 
passt. Meine Funktionen er-
möglichen mir einen weite-
ren Blick für Zusammenhänge, 
was ich für meine Arbeit nut-
zen kann. Letztlich bin ich Ver-
treter derer, die mich gewählt 
haben, und ihrer Interessen. 
Vor 13 Jahren haben wir mit 
dem Waldverband eine Fir-
ma (Waldverband Steiermark 
GmbH, Anm.) gegründet, die 
heute mehrere Mio. Euro Um-
satz erzielt. Vorher waren wir 
die Kleinbauern, die „Gummi-
stiefelfraktion“, die nicht ernst 
genommen wurde. Heute be-
kommen wir dieselben Preise 
wie die Großen auf dem Markt. 
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Paul Lang,

neuer Obmann von  

proHolz Steiermark

Auf einen  

Kaffee mit …

Es wird sicher auch 
Situationen geben,  
die Sie frustrieren?

Ja, das ist Trägheit und es 
sind Menschen, die ihre Kom-
fortzone nicht verlassen wol-
len. Ich bin der Meinung, man 
muss im Leben mehr als der 
Durchschnitt leisten. Das in 
Verbindung mit Ehrlichkeit 
zahlt sich immer aus.

Wie sieht das Ihr Sohn, mit 
dem Sie den Betrieb führen?

Mein Sohn hat ein anderes 
Naturell. Ich bin gerne drau-
ßen, unter Menschen, spiele 
Theater. Mein Sohn ist un-
glaublich fleißig, aber auch 
froh, wenn er in Ruhe seine 
Arbeit erledigen kann. Wir er-
gänzen uns gut. 

Was ist ihre Lieblingsrolle?
Nestroys „Der Zerrissene“, 

den ich gespielt habe. Mich hat 
fasziniert, wie der überheb-
liche Reiche des ersten Aktes 
durch eine Blödheit zum Ver-
folgten wird und klein und 
arm zurückkommt. Das Stück 
zeigt schön, welche Werte im 
Leben wichtig sind. 
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GEMEINSAM
STÄRKER
Gernot Deutsch von der Heiltherme Bad Waltersdorf ist Gründungsmitglied bei FUEGO Austria.  

Die Initiative vernetzt Arbeitgeberbetriebe mit dem Ziel, gemeinsam stärker zu werden.

TEXT: DANIELA MÜLLER, FOTO: THOMAS LUEF

D
ass die Heiltherme 
Bad Waltersdorf pri-
vat geführt ist, aber 
dennoch ständig aus 

eigener Kraft wächst, ist nicht 
hinlänglich bekannt. Gernot 
Deutsch ist seit 14 Jahren Ge-
schäftsführer, der erst zweite 
übrigens im mittlerweile 34-jäh-
rigen Bestehen der Heiltherme. 
Er ist auch Gründungsmitglied 
bei FUEGO Austria, der Platt-
form für Familienunternehmen, 
die von Paul und Gabriele Sla-
manig ins Leben gerufen wurde. 
Die Slamanigs und Deutsch sind 
sich einig: Familiengeführte Be-
triebe sind das Rückgrat unserer 
Regionen. Selbst lange Zeit in 
einem internationalen Konzern 
tätig, kennt Gernot Deutsch 
die dortigen Bestrebungen, die 
sich vorrangig um betriebswirt-
schaftliche Kennzahlen drehen. 
Der Faktor „Mensch“ und vor 
allem der Faktor „Gast“ kommt 

dabei häufig zu kurz. In der fa-
miliengeführten Heiltherme Bad 
Waltersdorf ist er in einer ande-
ren Welt gelandet, umgeben von 
Eigentümerfamilien, denen der 
„Kostenfaktor“ Mitarbeiter im 
positiven Sinne bewusst ist. „Wir 
kennen die Geschichten unserer 
Mitarbeiter, pflegen ein persön-
liches, wertschätzendes Verhält-
nis und wissen, dass Dienstlei-
stung nur über sie funktioniert“, 
betont Deutsch. Er sieht diese 
Ehrlichkeit und die Transparenz 
eines familiengeführten Unter-
nehmens als großen Wert, nicht 
nur dem Business, sondern auch 
den Gästen gegenüber. „Die wis-
sen, welcher Name hinter dem 
Unternehmen steht und kom-
men gerne wieder.“ 

Seine Mitgliedschaft bei  
FUEGO Austria möchte Deutsch 
zum Erfahrungsaustausch nut-
zen. Nicht zuletzt, um noch bes-
ser andere eigentümergeführte 

FUEGO AUSTRIA
Die Plattform für Familien unternehmen und eigentümergeführte 
 Organisationen, FUEGO Austria, initiiert von Paul und Gabriele Slamanig, 
will das Rückgrat der heimischen Wirtschaft stärken. Die Plattform vernetzt 
Arbeitgeberbetriebe, berät, serviciert und unterstützt in den Bereichen Un-
ternehmensführung, Recht, Steuern, People Management, Unternehmens-
kommunikation und Digitalisierung. Es gibt vier verschiedene Formen der 
Mitgliedschaften – die kostenlose Basismitgliedschaft, die Premiummitglied-
schaft, die Gründungsmitgliedschaft sowie die „stille“ Mitgliedschaft für Unter-
nehmen, die sich engagieren, aber nicht genannt werden möchten. 

www.fuegoaustria.at • wissen.fuegoaustria.at

Betriebe kontaktieren zu können 
und gegenseitige Wertschätzung 
zu fördern. „Wenn Menschen, die 
in der Region arbeiten, auch hier 
wohnen, bleiben Geld und Wert-
schöpfung erhalten.“ 

Gabriele Slamanig, selbst 
in einer Unternehmerfamilie 
aufgewachsen, zitiert in die-
sem Zusammenhang ihren 
Großvater: „Unternehmer sind 
nicht nur Teil der Region, sie 
sind hier verwurzelt und gestal-
ten mit.“ FUEGO Austria sieht 

sie als Plattform, in der sich Un-
ternehmen mit ihren Besonder-
heiten und Einzigartigkeiten 
austauschen und voneinander 
profitieren können. Oft tun sich 
dabei unerwartete Lösungen, 
etwa im Bereich der Digitali-
sierung, auf, auf die man selbst 
nicht gekommen wäre. „Nicht 
zuletzt kommen Gespräche zu-
stande, die in einem anderen 
Rahmen so offen nicht geführt 
werden würden“, betont Slama-
nig. 

Gabriele Slamanig  
und Gernot Deutsch
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KEINE SORGEN
beim Wohnen
Holzbau, Photovoltaik oder private E-Tankstellen – Die Oberösterreichische Versicherung AG fördert mit speziellen 
Versicherungsangeboten nachhaltige Bauweise. Die persönliche Beratung steht dabei immer im Vordergrund.
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OBERÖSTERREICHISCHE VERSICHERUNG AG
Landesdirektion Graz 

Grabenstraße 75 • 8010 Graz 

Tel.: 057891-7500

www.keinesorgen.at

Otmar Lankmaier, LD Steiermark 

Oberösterreichische Versicherung AG

Herr Direktor Lankmaier, steigt die 
Nachfrage nach der Absicherung von 
nachhaltiger Bauweise?

Otmar Lankmaier: Holzbau liegt im 
Trend. Genauso wie Photovoltaikanlagen 
und private E-Tankstellen. Unsere Kunden 
wollen die beste Absicherung für diese ver-
änderte Wohnsituation und dafür bieten 
wir maßgeschneiderte Lösungen an.

Welche Vorteile genießen Kunden 
 in diesem Bereich?

 Wir sind eine der wenigen Versiche-
rungen, wo zum Beispiel die Versiche-
rungsprämie nicht abhängig von der 

Bauweise ist. Das heißt, es gibt bei Holz-
bauweise keinen automatischen Zuschlag.

Nachhaltigkeit fördern wird in Ihrem 
Haus prinzipiell sehr groß geschrieben.

Auf Klimaschutz legen wir sehr viel Wert. 
Daher wollen wir auch unsere Kunden in 
diesem Bereich fördern. Dies geschieht ei-
nerseits durch spezielle Versicherungspa-
kete für E-Tankstellen, Photovoltaikanlagen 
oder auch E-Bikes. die man in der Haus-
haltsversicherung implementieren kann. 
Andererseits durch die schon erwähnten 
Lösungen für Häuser im Holzbauweise. 
Holz ist ein heimischer und nachwachsen-

der Rohstoff, das ist wiederum essentiell 
für den Klimaschutz.

 Am Puls der Zeit sein – ein Credo der 
Oberösterreichische Versicherung AG?

Produktinnovation und Kreativität sind 
uns wichtig. Wir schauen genau, was der 
Markt verlangt, was die Kunden wollen 
und was die Zukunft bringt. Digitalisie-
rung und die Entwicklung von Service-
Apps sind dabei auch wichtige Punkte, 
jedoch steht trotz der steigenden Digita-
lisierung noch immer die persönliche Be-
ratung und Kundenbetreuung bei uns im 
Vordergrund.

BESTENS VERSICHERT
ZuHaus©

Mit dem Rundum-Schutz für den 
persönlichen Wohntraum ist man 
bereits während des Hausbaues 
geschützt. 

DaHeim©

Mit der Haushaltsversicherung ist  
der Wohnungsinhalt optimal 
geschützt und das Privathaftpflicht-
risiko abgesichert. 

Keine Sorgen Schutzengel© 
Wohnen

Der 24-Stunden-Service für Haus  
und Wohnung bietet kompetente 
und prompte Hilfestellung. 

Photovoltaikversicherung 
KlimaPro©

Umfassender Schutz  
für Photovoltaik- oder  
Solarthermieanlagen.  
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NEUES AUS DER STEIRISCHEN WIRTSCHAFT

HEADS & NEWS
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1  Gleichenfeier
Ende November feierte der Wohnpark Raaba, 

im Herzen der Gemeinde Raaba, die Gleichen-

feier des ersten Bauabschnittes. Hier entstehen 

an die 50 modernst ausgestattete Wohnungen, 

welche mit April bezogen werden können. In 

den nächsten Jahren erfolgt dann der nächste 

Bauabschnitt mit rund 100 Wohneinheiten.

2  Präsentation
Wohin die Entwicklung bei der bayrischen 

Premium-Marke BMW geht, konnte man in 

Lebring erleben. Die Gady Family hatte zur 

Steiermark-Premiere des BMW X5 und des 

8er Coupé geladen. Einer der renommiertesten 

Swing-Sänger Österreichs, Chris Oliver, sorgte 

für musikalischen Schwung, südsteirische 

Weinbauern für erstklassige Verpflegung. „In 

vierter Generation macht der neue BMW X5 

in puncto Präsenz und Modernität sein bisher 

stärkstes Statement“, zeigte sich auch Gady-

GF und Hausherr Philipp Gady angetan.
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5  EuroSkills 2020
Die „EuroSkills 2020“-Veranstalter und der 

neu gewonnene Pate des Mega-Events, Sänger 

Andreas Gabalier (l.), präsentierten die neue 

Kampagne und ihre Mission zur großen Eu-

ropameisterschaft der Berufe, die vom 16. bis 

20. September 2020 auf dem Gelände des Mes-

se Congress Graz und in der Stadthalle statt-

finden wird. „Die Tatsache, dass sich ein so be-

kanntes Gesicht für die Handwerksberufe und 

unsere jungen Talente einsetzt, ist ein Zeichen 

dafür, wie bedeutend die Botschaft der Skills 

ist“, freut sich der Aufsichtsratsvorsitzende der 

EuroSkills Josef Herk (r.). 

6  Styrian Products
Created in Styria, produced in Styria, sold 

worldwide – steirisches Design und sein Entste-

hungsprozess von der Skizze bis zur Serienferti-

gung standen im Zentrum der Ausstellung „Sty-

rian products“, die bei XTec in St. Margarethen 

an der Raab zu sehen war. Gezeigt wurden unter 

anderem Accessoires von Andy Wolf, Mode von 

Lena Hoschek, Industrial Design von Sandvik 

und KWB. „Designaffinität, Neugierde und die 

Leidenschaft für Details – diese Eigenschaften 

sind die Seele der XTec“, freute sich GF Stefan 

Windisch (Foto) über die gelungene Kooperation. 

3  Neueröffnung
Der Spar-Supermarkt Zeiringer in Pöllau 

wurde mit einer Fläche von rund 1.000 Qua-

dratmetern nach einem großen Umbau neu 

eröffnet – ein weiteres Kapitel der erfolgs- und 

traditionsreichen Unternehmensgeschichte 

der Familie Zeiringer. 1924 gründeten Anne 

und Rudolf Zeiringer ihren Gemischtwaren-

handel in Birkfeld, der 1961 der Spar-Handels-

kette beitrat. 1994 schließlich wurde auch in 

Pöllau ein „Spar Zeiringer“ eröffnet. 

4  Sektgeflüster
Der Verein „Eruption Winzer“ ist seit vielen 

Jahren als starke Winzergemeinschaft aus 

dem steirischen Vulkanland bekannt. Bisher 

standen vor allem die sechs Weinbauern aus 

Leidenschaft im Rampenlicht. Doch bekannt-

lich steht hinter jedem erfolgreichen Mann 

meist eine starke Frau. Daher ließen die 

Eruption-Winzerinnen jetzt die Korken knal-

len: Bei einem sprudelnden Event im Weingut 

Krispel in Straden wurde die Königsklasse der 

Schaumweine verkostet. 
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7  Follow me
Die „Follow-me-Awards 2018“ sind vergeben. 

Mehr als 25.000 Stimmen wurden im Voting 

abgegeben und schlussendlich wurde unter 

anderem die Weizer Bäckermeisterin Bianka 

Tengg zur „Nachfolgerin des Jahres“ gewählt. 

„Diese Auszeichnungen sind ein Ausdruck 

unserer Wertschätzung für viele Übernehmer, 

die regional Verantwortung tragen“, betonte 

WKO-Steiermark-Präsident Josef Herk. Foto: 

Präsident Josef Herk und LR Barbara Eibin-

ger-Miedl gratulieren Bianka Tengg (M.) zum 

Award.

8  Beste Eventlocation
Der zur Therme Loipersdorf dazugehörige 

Congress Loipersdorf und das Thermenhotel 

„Das Sonnreich“ sind bei der Verleihung des 

„Oscars der österreichischen Tagungs- und Se-

minarbranche“, dem „Goldenen Flipchart“, als 

beste Eventlocation ausgezeichnet worden. Foto: 

Leiterin des Congress Loipersdorf Nina Gmoser 

und Congress-, Hotel- & Thermen-Hauptge-

schäftsführer Philip Borckenstein-Quirini.
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9  Auszeichnung
Das Hotel Ramada Graz erhielt die Aus-

zeichnung „staatlich ausgezeichneter Aus-

bildungsbetrieb“. Dies ist ein besonderes 

Qualitätssiegel im Bereich der Ausbildung 

junger Menschen und verdeutlicht den Bei-

trag, den man als Unternehmen für die Zu-

kunft sowohl der Jugendlichen als auch der 

Wirtschaft in Österreich leistet. Foto: Hart-

mut Geese, GF RIMC Graz Hotel Betriebs 

GmbH, Margarete Schramböck, Bundesmi-

nisterin für Digitalisierung und Wirtschafts-

standort, und Marc Czarnetzki, Hoteldirek-

tor Hotel Ramada Graz (v. l.). 

10 Austria’s Leading Companies
Beim „Fest der Wirtschaft“ bekamen die bes- 

ten steirischen Unternehmen in der Helmut-

List-Halle den begehrten „Austria’s Leading 

Companies“-Preis überreicht. Ausgezeichnet 

wurden A&R Carton Graz aus Graz (Kategorie: 

International tätige Unternehmen), novacom 

software aus Bad Aussee (Kategorie: National tä-

tige Unternehmen – Jahresumsatz bis max. zehn 

Millionen Euro), Steirerfleisch aus Schwarzautal 

(Kategorie: National tätige Unternehmen – Jah-

resumsatz mehr als zehn Millionen Euro) und 

Zotter Schokoladen Manufaktur aus Bergl (Son-

derpreis). Foto: Sonderpreis für die Zotter Scho-

koladen Manufaktur – Landeshauptmann Her-

mann Schützenhöfer (l.) mit der „Zotter-Familie“.

11 Tag der Kfz-Wirtschaft
Anfang Dezember fand der alljährliche Tag 

der steirischen Kfz-Wirtschaft im Europasaal 

der Wirtschaftskammer Steiermark statt. Die 

Neuerungen bei der § 57 a-Überprüfung, neue 

Herausforderungen für den Fahrzeughandel, 

neue Antriebsarten, Fachkräftemangel quer 

über alle Branchen sowie ausländische Versiche-

rungen: Brisante Themen standen auch heuer 

wieder auf der Agenda der Branchentagung, zu 

der über 300 Unternehmer aus Fahrzeughandel, 

Kfz-Technik und Karosseriebautechnik kamen.

12 Plug and Play
Die weltweit größte Plattform für Gründe-

rInnen und Start-ups, „Plug and Play“ mit Sitz 

im Silicon Valley hat jetzt mit dem Energiekon-

zern Energie Steiermark einen Exklusivvertrag 

für Österreich und Berlin unterzeichnet. „Mit 

dieser Partnerschaft sichern wir uns ab sofort 

den Allein-Zugang zum stärksten globalen In-

novationsnetzwerk und den besten Start-ups im 

Bereich Energie“, so Vorstandssprecher Chri-

stian Purrer. 
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BIZOCIETY

1.  Maria Pein (LK Steiermark), Thomas 
Krautzer (KF-Uni Graz), Walter Iber 
(KF-Uni Graz), Daniela Müller (CR 
BUSINESS MONAT/STEIRERIN) und 
Nicole Niederl (GF BUSINESS MONAT/
STEIRERIN, v. l.).

2.  Julia Kneidinger und Daniela  
Langmann (König Maschinen).

3.  Irmgard Reinisch (BUSINESS MONAT/
STEIRERIN, l.) und Sigrid Wiener 
(Autohaus Gleisdorf).

4.  Erich und Kerstin Fladerer  
(Ing. Fladerer Rauchfangkehrer).

5.  Christoph Sammer (Salue).

6.  Eugen Roth (Gady Family) und Denise 
Schuschko-Linke (BUSINESS MONAT/
STEIRERIN).

7.  Walter Ferk (Jugend am Werk Steiermark) 
und Gabriele Slamanig (Fuego Austria).

8.  Ruth Fischer und Karin Kohlfürst  
(beide Apomedica).

9.  Christa Zengerer (ACstyria),  
Gerald Pascher (MAG) und  
Thomas Krautzer (KF-Uni Graz, v. l.).

10.  Markus Bergmoser-Zizek,  
Andrea Keimel und Pia Paierl  
(alle Abteilung für Wirtschafts- und 
Tourismusentwicklung Stadt Graz, 
v. l.).

11.  Seitenweise spannende 
Unternehmensgeschichte(n).
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FRISCH GEDRUCKT

Unter dem Motto „Steirische 
Erfolgsunternehmen und 
ihre Geschichte“ wurde die 
Sonderausgabe BUSINESS 
HISTORY MONAT nach seiner 
Premiere im Vorjahr zum 
zweiten Mal präsentiert. Im 
Erzherzog-Johann-Saal der 
Landwirtschaftskammer 
Steiermark konnte der 
spannende Lesestoff, ein 
Projekt in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für 
Wirtschafts-, Sozial- und 
Unternehmensgeschichte der 
KF-Uni Graz, frisch gedruckt 
begutachtet werden.
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1.  Sandra Setznagel und Michael Gridling 
(beide Chillout Area, tooo home).

2.  Petra Hohenberger-Glanznig und 
Heribert Kogler (beide IPG Immobilien 
Partner).

3.  DJ Karmacoma, Künstlerin Andrea 
Mühlbacher, Gastgeber Michael  
Ernest Schranzer, Nicole Niederl  
(GF STEIRERIN/BUSINESS MONAT) 
und Hans-Jürgen Maier (STEIRERIN/ 
BUSINESS MONAT, v. l.).

4.  Patricia-Caroline Muster  
(Hotel Mercure) mit ihrer Tochter. 

5.  Opernredoute-Organisator  
Bernd Pürcher (l.) und Ingo Reinhardt 
(Art + Event). 

6.  Matthias Wenzl (Weingut Thaller), 
Elisabeth Uhlmann, Rudolf Egger und 
Sabine Germuth (Pono Lifestyle, v. l.).

7. Thomas Polz (Weingut Primus).

8.  Urs Harnik (Energie Steiermark) und 

Daniela Müller (CR STEIRERIN/ 
BUSINESS MONAT).

9.  Irmgard Reinisch (STEIRERIN/BUSI-
NESS MONAT), Andrea Turnowsky-
Rabl (Optik Rabl), Daniela Stiegler 
(Stiegler Gärten) und Sarah Rabl.

10.  Julia Fux (Reformhaus Sonnenfrosch) 
und Hans-Jürgen Maier (STEIRERIN/
BUSINESS MONAT).

11.  Catharina und Marc Schwingenschlögl 
(beide heat – style Linhart). 
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GELUNGENE  
PREMIERE

Kunst- und Designliebhaber 
kamen bei der Vernissage 
„Art – Vent“  von Michael 
Ernest Schranzer und Andrea 
Mühlbacher in Kooperation mit 
der STEIRERIN im Wohnstudio 
Schranzer in Graz voll auf 
ihre Kosten. Aber nicht nur 
die Ausstellungsstücke 
sowie die große Auswahl 
an Weihnachtsideen waren 
einen Besuch wert, auch das 
Rahmenprogramm konnte sich 
sehen, hören und schmecken 
lassen: DJ Karmacoma sorgte 
für musikalische Untermalung, 
Weinliebhaber wurden vom 
Weingut Thaller und Weingut 
Primus verwöhnt und für Süßes 
sorgte das Restaurant Parks.
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ERFOLGREICHES  
SKIVERGNÜGEN
Fünf Regionen, 760 Kilometer 

Pisten, 270 Liftanlagen und 260 
Skihütten und Bergrestaurants – 

das ist Ski amadé. Österreichs 
größter Ski-Verbund, der die 

Salzburger Sportwelt, Schladming-
Dachstein, Gastein, Hochkönig 

und das Großarltal umfasst, hat in 
der Vergangenheit vor allem von 

Investitionen in die Schneesicherheit 
und von Innovationen im Erlebnis- 
und Technologie-Sektor profitiert. 

Christoph Eisinger, Managing Director 
von Ski amadé, ging im Rahmen 
des 308. Marketing Club Abend 

auf die Gesamtkonzeption von Ski 
amadé und den Markenaufbau ein 

und erläuterte, wie nach einem 
Rekordwinter durch Investitionen 

von über 108 Millionen Euro auf 
Entwicklungen und Trends im 

Tourismus reagiert wird, um diesen 
Vorsprung weiter auszubauen.

1.  Der Moderator des Abend, Eustachius 
Kreimer (Blue Tomato), mit dem Refe-
renten Christoph Eisinger (Ski amadé) 
und Thomas Foscht (Marketing Club 
Graz, v. l.).

2.  Hannes Haring (Porsche Inter Auto, 
l.) und Jörg Wukonig (Internetagentur 
wukonig.com).

3.  Leopold Hrovat (l.) und Reinhard Herzog 
(BEWO).

4.  Richard Kaufmann (Spar, l.) und  
Alfred Markus (Druck Styria).

5.  Gudrun und Markus Kümmel  
(beide Bergfex).

6.  Erich Postl (CFS) und Rolf Hadolt  
(Global Express).

7.  Heike Riedl (Marketing Club Graz), 
Hans-Peter Liebmann, Ehrenpräsident 
des Marketing Club Graz, und  
Christian Taucher (KOOP Live, v. l.).

8.  Thomas Winkler (Global Express)  
und Ursula Anderwald  
(Blaupause Consulting).

9. Ein volles Auditorium. 
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ADVENTPUNSCH

Die unabhängige Finanzierungsplattform 
„BIS – Beratung-Information-Service“ 
ist zentraler Ansprechpartner für 
private und unternehmerisch tätige 
Kunden in den wesentlichen Bereichen 
der Finanzdienstleistung. Beim BIS-
Adventpunsch im Landhauskeller kamen 
Kunden, Geschäftspartner und Bekannte 
zusammen, um das Jahr bei einem 
entspannten Get-together noch einmal 
Revue passieren zu lassen. 

1.  BIS-Geschäftsführerin Bettina Karner und  
BIS-Gesellschafter Gerfried Karner. 

2.  Karl Janach (BIS), Christian Haller und  
Ambros Morbitzer (BIS, v. l.).

3.  Raimund Pock (EFM), Christian Leger (NHD), Alexander Papst, 
Andreas Kricej und Gerfried Karner (BIS, v. l.). 

4.  Notar Gerald Alberer, Denise Schuschko-Linke (STEIRERIN/
BUSINESS MONAT) und Notar Stefan Keller (v. l.).

5.  Bernhard Fasching, Daniela Fasching, Orthilde Sagel  
und Robert Rohsmann (v. l.).

6.  Christian Traußnig, Susanne Lehner und  
Gerfried Karner (BIS, v. l.).
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www.raiffeisenbusinesslauf.at

Raiffeisen

Do, 9. Mai
Graz - Innenstadt

Jetzt anmelden: 
raiffeisenbusinesslauf.at



WERKEN WIRKT
Die Grazer Architektin Marion Starzacher leitet seit Oktober das neue Studienfach „Technische und  

Textile Gestaltung“ in Graz. Ein elementarer Baustein dabei: Holz in allen Facetten. 

FRAUENPOWER

TEXT: LISSI STOIMAIER, FOTO: MARIJA KANIZAJ

präsentiert, mit denen der Raum gestaltet 
werden sollte. Obwohl: Von Arbeit kann 
man da nicht reden, war doch das Gestalten 
an sich schon ein Vergnügen. „Als Lehren-
de ist es mir wichtig, Bewusstsein für Ma-
terialien und Werkzeuge zu schaffen und 

nicht nur stur Input zu vermitteln“, erklärt 
die Architektin, die an der PH Steier-

mark beschäftigt ist. „Wesentlich ist 
die Freude am Experimentieren, 
das Ausprobieren, aber auch das 
Scheitern. Das Studium ist ein 
geschützter Bereich, wo das alles 
Platz hat.“

Das Studium, das zum Un-
terricht im Pflichtfach „Tech-
nisches und Textiles Werken“ 
an Schulen der Sekundarstu-

fe berechtigt, ist eine 
Kooperat ion 

von PH Steiermark, Uni Graz, TU Graz und 
Kunstuni Graz. Zentrale Inhalte sind Kör-
per, Raum und Technik. Ein wesentlicher 
Bestandteil dabei: Holz.

HOLZ LEBT
„Holz ist ein Material, das lebt. Wenn ich 

Holz angreife, spüre ich, wie das Material 
warm wird. Und das Schöne daran: Holz ist 
ein heimischer Baustoff, der nachwächst.“ 
Im Studium wird zuerst einmal eine Basis 
geschaffen, zu der es auch gehört, Werkstät-
ten, Werkzeuge und Technologien kennen-
zulernen. „Holz gehört zu den ersten Werk-
stätten, die im Fokus stehen. Mit Holz zu 
arbeiten, ist haptisch ein Vergnügen.“

Aber nicht nur beruflich ist Starzacher 
ein Fan des Materials. „Ich glaube, das In-
teresse der Gesellschaft bewegt sich lang-
sam wieder hin zu ursprünglichen und 
heimischen Materialien. Daher sollten wir 
schon den Studierenden klarmachen, wie 
der Kreislauf vom Wachstum bis zur Ver-

arbeitung ist.“ Als unglaublich wertvoll 
erweist sich hierbei die Kooperation 

mit proHolz Steiermark. „Der Verband 
vereint vom Tischlermeister bis zum 
Forstarbeiter alle – ein unglaublich 

wertvoller Pool an Know-how und In-
put für uns in der Ausbildung.“ 

E
rst die Arbeit, dann das Vergnügen. 
Das war auch das Motto bei der 
Weihnachtsfeier der Studierenden 

des neuen Studienfachs im Entwicklungs-
verbund Süd-Ost „Technische und Textile 
Gestaltung“, das seit Oktober in 
Graz angeboten wird. Denn 
bevor es ans Feiern ging, 
bekamen die Studieren-
den erst einmal von 
Studienprogramm-
leiterin Marion 
Starzacher ver-
schiedenste 
Materialien 
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Die größte Baufachmesse im Süden Österreichs!

17. bis 20. Jänner 2019

Messe Graz

www.haeuslbauergraz.at

Jahre



Willkommen im Kundenclub! Werden Sie jetzt Energiesammler und erhalten Sie 

 laufend wertvolle Punkte – für Ihren Energiebezug, unsere Serviceleistungen oder 

auch durch energieeffi ziente Maßnahmen. Lösen Sie Ihre Punkte für exklusive 

Vorteile wie Thermeneintritte, Tagesski-Tickets, Kabarettvorstellungen und vieles 

mehr ein. Gleich anmelden und Willkommenspunkte sichern!

Energiesammler – Kundenclub der Energie Steiermark
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www.energiesammler.at

Jetzt
anmelden

und Vorteile
holen!

Punkte sammeln 
und exklusive 
 Vorteile sichern!
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Holz als Baumaterial hat in der Steiermark eine jahrhundertelange Tradition.
Zugleich kam es in den letzten Jahren zu weitreichenden Innovationen wie z.B. die
Entwicklung von Brettsperrholz an der TU Graz am Institut für Holzbau und
Holztechnologie unter der Leitung von Univ.-Prof. DI Dr. Gerhard Schickhofer. Das
Brettsperrholz hat sich, ausgehend von der Steiermark, durchgesetzt und u.a. den
architektonisch anspruchsvollen Geschossbau in Holz im größeren Maßstab erst
möglich gemacht. Doch die Dynamik im Holzbau geht weiter: Gerade in Hinblick
auf Klimaschutz, Erdbebensicherheit, Vorfertigung und Serienproduktion gibt es
einen steigenden Bedarf an brauchbaren Lösungen – hier spielt Holz eine
entscheidende Rolle. 
 
Das Buch zeigt die Vielfalt des Baustoffs Holz, die heute in der Steiermark
vorhanden ist. Von 500 Jahre alten Bauernhäusern über urbane Nachverdichtung
und formdynamische Ausführungen von Schindelfassaden bis hin zu
erstaunlichen Tragwerken reicht die Bandbreite der von der Redakteurin und
Architekturpublizistin DI Claudia Gerhäusser zusammengetragenen Best-
Practice-Beispielen. Aufschlussreiche Fotografien und Texte erlauben einen tiefer
gehenden Blick auf die Details, die Vielseitigkeit und die architektonischen und
atmosphärischen Möglichkeiten zum Bauen mit Holz. 
 
In 40 außergewöhnlichen Projekten wird die Flexibilität und Einsatzfähigkeit von
Holz gezeigt. Es dient zum Vorbild und regt an sich mit dem Baustoff Holz auf
lange Sicht zu beschäftigen. Vor allem die Baubranche, die Politik und
Auftraggeber müssen über die vielseitigen Möglichkeiten von Holz informiert
werden.

Weiterführende Links: 
proHolz Steiermark 

TOOLS: zur Auswahl hinzufügen Auswahl anzeigen

PUBLIKATION

Bauen für Menschen und

Klima

Holzbau in der Steiermark
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BUCH DER WOCHE

BAUEN FÜR  
MENSCHEN UND KLIMA

Autor: Claudia Gerhäusser 

(Gebundene Ausgabe) 

ISBN 9 783200 061217  

Preis: 27,50 € 

Am 13. Februar erschien das Buch 

„Bauen für Menschen und Klima“ von 

ProHolz Steiermark. 

Die Wichtigkeit einer gesund gebauten 

Umwelt für den Menschen steht hierbei 

an erster Stelle. 

Durch Tradition und Innovation nimmt 

die Holzbau-Architektur in der Steier-

mark andere Ausmaße an. Eine ein-

schneidende Erfindung war das Brett-

sperrholzes, welches an der TU Graz 

unter der Leitung von Univ.-Prof. DI Dr. 

Gerhard Schickhofer entwickelt wurde.

Im Buch wird die Vielfalt des Baustoffs 

Holz gezeigt, die in der Steiermark be-

steht. Angefangen bei 500 Jahre alten 

Bauernhäusern hin bis zu erstaunlichen 

Tragwerken, welche von Architekturpu-

blizistin Claudia Gerhäusser zusammen-

gefasst wurden.

„Ziel des Buches ist die Sensibilisierung 

der eigenen Wahrnehmung von 

Holz-Architektur und einer damit ver-

bundenen lebenswerten, gesund gebau-

ten Umwelt,“  informiert Doris Stiksl, Ge-

schäftsführerin von proHolz Steiermark

Die Publikation regt zum Bauen mit Holz 

an. Die Nachhaltigkeit und das erdbe-

bensichere Verhalten sind nicht die ein-

zigen Gründe mit Holz zu bauen, son-

dern auch das gewisse Wohlbehagen, 

welches Holz auslöst.

Die Texte dieses Buches sind auf Deutsch 

und auf Englisch ausgearbeitet. Erhält-

lich ist die Literatur bei proHolz Steier-

mark.  
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Landesrat Johann Seitinger, proHolz-Steiermark-Geschäftsführerin Doris Stiksl,
Claudia Gerhäusser und Gerhard Schickhofer von der TU Graz (v.l.) Fotos: Jimmy

Lunghammer

Steiermark – Bewusst auf
dem Holzweg
Mittwoch, 13. Februar 2019

Bauen für Menschen, Wirtschaft
und Klima
Für die Steiermark zählen der Wald und das Holz zu den
wichtigsten Lebensadern. Mit zwei Drittel Waldanteil hat
die Steiermark eine führende Rolle im Bereich der
Holztechnologie und des Holzbaues, die weit über die
Grenzen Österreichs hinaus geschätzt wird. Seit 15 Jahren
wird in der Steiermark intensiv daran gearbeitet, dem
Wertsto� Holz einen würdigen Rahmen zu geben.

Holz-Hotspot Steiermark: Der Weg an die Spitze  
Dazu wurde bis dato sehr viel in Forschung, Entwicklung,
Qualität und Architektur sowie den breiten
Verwendungsmöglichkeiten des Wertsto�es Holz investiert.
Als Holzland Nummer eins in Österreich �ndet der Wert-
und Bausto� Holz eine breite Anwendung: Von der
Pharmazie über die Energie bis zum Dämmsto�, vom
Brennsto� bis zu Möbel von morgen und bis zum Bausto�
Holz als wichtiger Teil in der Automobil- und
Luftfahrtindustrie. Landesrat Johann Seitinger zu dieser
hervorragenden Entwicklung: „Der Wald liefert uns den
genialen Wertsto� Holz. Darüber hinaus wurden in der
Steiermark Voraussetzungen gescha�en, die es
ermöglichen, dass Holz als Bausto� erfolgreich in den
wichtigsten Lebensbereichen zum Einsatz kommen kann.“

Holz im Wohnbau ist gelebter Klimaschutz  
Der Schwerpunkt war aber Holz als nachhaltigen Bausto�
so zu positionieren, dass es neben seiner positiven
Wirkung auch seine architektonischen Reize zum Ausdruck
bringt. Wird mit Holz gebaut, so entsteht in unseren
Städten und Dörfern ein so genannter „zweiter Wald“ und
damit ein beträchtlicher Kohlensto�speicher, der die
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Bau Gutes und schreibe darüber! „Bauen für Menschen und Klima“ vermittelt
verständlich und bildstark architektonische Qualitäten. Nicht jeder hat sofort den

Blick für räumliche Besonderheiten und interessante Material-Parameter. Die
Beispiele im Buch lassen jeden das Material Holz für sich entdecken. In 40

Beispielen wird die Flexibilität und Einsatzfähigkeit von Holz gezeigt. Man erfährt
mehr über Klimawirkung, Baurekorde und Menschlichkeit des Holzes. Die

Pionierprojekte in der Steiermark, die im Holzbau architektonisch bis heute
umgesetzt werden konnten, sind im Buch versammelt – es dient zum Vorbild und

regt an sich mit dem Bausto� Holz auf lange Sicht zu beschäftigen. Gerade neue
Generationen – die Baubranche, die Politik und die Auftraggeber – müssen über
die Möglichkeiten von Holz in voller Breite Bescheid wissen. „Das Holzbau-Buch

‚Bauen für Menschen und Klima‘ entstand als einfach zugängliche Publikation, die
Impulse gibt und die wichtigsten Eigenschaften des Bausto�s für die Architektur
auf den Punkt bringt“, fasst die Redakteurin DI Claudia Gerhäusser die Idee des

gelungenen Buches zusammen.

LR Johann Seitinger: "Mein Ziel als Landesrat ist es, diesen genialen Wertsto�
vermehrt in den ö�entlichen Raum, im Wohnbau und im Rahmen neuer

Technologien einzusetzen. Denn wir müssen weiterhin innovativ bleiben, um das
enorme Potential des steirischen Holzes zukünftig noch weiter ausschöpfen zu

können."

Umwelt entlastet. Denn jeder Kubikmeter verbautes Holz
speichert Kohlensto� aus einer Tonne CO2 – ein positiver
Klimaschutze�ekt entsteht. Wichtige Voraussetzung für die
errechneten positiven Klimaschutze�ekte ist, dass die
Holznutzung nicht über dem Zuwachs liegt. Wird der
Holzbau in Österreich als Klimaschutzmaßnahme forciert,
besteht keine Gefahr der Übernutzung der Wälder. In
Summe bringt die aktuelle Holzbauquote in Österreich
bereits eine Reduktion von 3,3 Millionen Tonnen CO2 pro
Jahr, das entspricht der durchschnittlichen Jahresemission
von 2,2 Millionen Kraftfahrzeugen. Landesrat Johann
Seitinger zur Bedeutung des Holzbaues für den
Klimaschutz: „Wir sind die letzte Generation, die noch
etwas gegen den Klimawandel tun kann. Der Einsatz von
Holz im Bau ist gelebter Klimaschutz.“

Ausbildungso�ensive pro Holz Lernen für´s Klima

Die Wertschöpfungskette Holz zählt mit 55.000
Arbeitsplätzen in den unterschiedlichsten Berufsfeldern zu
den größten Arbeitgebern Österreichs. Ein Ziel von
proHolz Steiermark ist es daher Holzwissen in die
Ausbildungsstätten zu tragen und in den Lehrplänen zu
verankern. Die Steiermark hat hier Pionierarbeit geleistet.
So wurde die erste Holz NMS in Graz gestartet. Bereits
nach drei Jahren wurde dieses Modell drei Mal von
anderen Bundesländern kopiert und auch Frankreich
arbeitet derzeit daran dieses Konzept zu übernehmen.
Damit Holz bereits im Entwurf- und Planungsprozess
berücksichtig wird, wurde im Vorjahr die erste Professur
für Holzbau und Architektur auf der TU Graz installiert
und mit dem Holzbauexperten Tom Kaden besetzt. Die
Nachfrage am Lehrangebot ist bei den Studierenden
ungebrochen, wie laufend ausgebuchte Seminare und
Kurse belegen. Im Bereich der Holzbautechnologie hat die
TU Graz mit Prof. Schickhofer Produktentwicklungen
hervorgebracht, die heute Millionen Euro Wertschöpfung
generieren, Arbeitsplätze und ein gutes Klima sichern.
„Holz ist der älteste, natürlichste und fortschrittlichste
Werksto� der Welt und in keiner anderen Branche
funktioniert das Zusammenspiel von Ökonomie und
Ökologie so gut. Es ist an der Zeit, das Wissen um diesen
Sto� wieder in den Ausbildungsstätten zu installieren. Das
ist ein Gewinn für die Wirtschaft, das Klima und die
Gesundheit“, so proHolz-Steiermark-Geschäftsführerin
Doris Stiksl.

Und wie geht’s weiter mit dem Holz in der Steiermark? 
Die Steiermark setzt auch in Zukunft auf den
altbewährten, innovativen und klimafreundlichen Wertsto�
Holz, der Mehrwert und Arbeitsplätze in den Regionen
scha�t. Neben Forschung & Entwicklung sollen auch die
dazugehörige Ausbildung weiter vorangetrieben werden.
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Auch muss man die volkswirtschaftliche Dimension der
Holzwirtschaft näher betrachten. Ein weiterer
Zukunftsbereich soll ein massiver Einsatz des Wertsto�es
Holz bei sensiblen Bauten wie P�egeheimen, Kindergärten
etc. sein. Auch wird ein Augenmerk auf die
Installationstechnik gelegt sowie eine verstärkte
Bewerbung der steirischen Holz-Referenzprojekte. Eine
Dokumentation der vielfältigen Anwendungsbeispiele des
Bausto�es Holz präsentiert das soeben erschienene Buch
„Bauen für Menschen und Klima“. „Mein Ziel als Landesrat
ist es, diesen genialen Wertsto� vermehrt in den
ö�entlichen Raum, im Wohnbau und im Rahmen neuer
Technologien einzusetzen. Denn wir müssen weiterhin
innovativ bleiben, um das enorme Potential des steirischen
Holzes zukünftig noch weiter ausschöpfen zu können“,
resümiert Landesrat Johann Seitinger.

mailto:office@klippmagazin.at
http://www.klippmagazin.at/impressum/
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Buchneuerscheiung Bauen für
Menschen und Klima
Das Buch "Bauen für Menschen und Klima" zeigt die Vielfalt des Baustoffs
Holz, die heute in der Steiermark vorhanden ist. Aufschlussreiche
Fotografien und Texte erlauben einen tiefer gehenden Blick auf die Details,
die Vielseitigkeit und die architektonischen und atmosphärischen
Möglichkeiten zum Bauen mit Holz.

Herausgeber: proHolz Steiermark, Verband der steirischen Holz- und
Forstwirtschaft

Buchpräsentation: Mittwoch, 13. März 2019, 19.00 Uhr im Haus der
Architektur Graz

Preis: Euro 27,50 brutto exkl. Versandkosten

Presseaussendung

 
Zurück zur Übersicht
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Jede Menge Experten, Leitbetriebe und Ausbildungsstätten sind am Mittwoch
vor Ort - für die Jugendlichen eine große Chance.

Bild: Jürgen Radspieler

25.02.2019 19:00Am Mittwoch:

JobTech in Spielberg als große Chance
Diesen Mittwoch geht es auf dem Red Bull in Ring in Spielberg wieder heiß her. 1500 Jugendliche können bei der großen JobTech
der „Krone“ ihre beru�iche Karriere starten.

Den Jugendlichen Karrierewege in der Technik und im Handwerk aufzuzeigen – das steht im Mittelpunkt der großen JobTech am
Mittwoch auf dem Red Bull-Ring in Spielberg.

Und das wartet auf die 1500 Schüler: Persönlicher Kontakt mit potenziellen Arbeitgebern, Ausbildungsstätten und
Branchenvertretern. Erlebnisreiche Interaktionen runden schließlich sachliche Informationen ab.

Es kann am Mittwoch allerhand selbst ausprobiert werden Bild: Jürgen Radspieler

Folgende Stationen gibt es zu durchlaufen:

Infoarea im Voest-Alpine-Wing mit Infoständen der Teilnehmer.
Drei Vortragsareas.
Boxenerlebnis (Praxisteil: Versuchsaufbauten von Firmen und Ausbildungsstätten für Schüler zum Selbst-Hand-anlegen). Unter
anderem warten eine Carrera-Riesenbahn, Roboter, virtuelle Welten, ein Schweißsimulator, ein 3D-Drucker, Fotobox und noch vieles
mehr.
Führungen auf dem weltbekannten Red Bull Ring (Einblicke in die Infrastruktur und Technik).
Rennfeeling bei abschließenden Showfahrten.

Als Leitbetriebe mit an Board bei der JobTechnik sind unter anderem die Industriellenvereinigung, Pro Holz, das b� Steiermark, die
Voest, AT&S, Knapp, Pankl, RHI Magnesita, XAL, Wirtschaftskammer, Land Steiermark, TU Racing Team und und und.

http://www.krone.at/
https://imgl.krone.at/scaled/1871338/v5b0a07/full
https://imgl.krone.at/scaled/1871337/v3748e2/full
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Buchtipp„Bauen für Menschen und Klima Eine Potpourri von Holzbauten in der Steiermark“,  herausgegeben von proHolz Steie…© Bild:
Verlag proHolz
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© Bild: Architekturbüro Dietrich/Angela Lamprecht

Architekt Helmut Dietrich (Dietrich Untertrifaller Architektur) ist einer der Pioniere im Holzbau.

KURIER: Herr Dietrich, in den vergangenen Jahren gab es unglaublich viele neue Projekte im Holzbau.
Woran liegt das? Der Holzbau war über Jahrzehnte unterbewertet. Das ändert sich derzeit rasant. Die
Technik  hat sich schnell entwickelt, schneller als bei anderen Baustoffen. Weltweit gibt es viele
Forschungsprojekte darüber. Verleimte Platten aus Massivholz machen den Holzbau einfacher. Und die
sogenannte Baubuche hat heute eine Festigkeit wie Stahl. Dazu kommen die enormen ökologischen Vorteile.
Holz speichert Kohlendioxid, ist regional verfügbar und hat einen Vorteil in der Entsorgung, weil es ein
Energieträger ist und einfach verbrannt werden kann.

Apropos Brennbarkeit: Ist Holz leichter ent�ammbar als andere Baumaterialien und deshalb gefährlicher
für die Bewohner? Jahrhundertelang gab es diese Angst. Damals gab es allerdings auch keine
Brandschutzmaßnahmen. In den vergangenen Jahren hat eine Neubewertung der Sicherheitsthemen im
Holzbau stattgefunden. Man hat verstanden, dass die Gefahr  nicht nur von brennbaren Baustoffen herrührt.
Außerdem waren all die großen Brandkatastrophen der letzten Jahre wie etwa das Wohnhochhaus Grenfell
in London keine Holzbauten.

Sie lehren auch an der Universität: Braucht es vonseiten der Architekten spezielles Wissen, um ein
Holzhaus zu kreieren? 
Von der Planungsseite her braucht es etwas mehr Kompetenz als bei konventionellen Bauten. Im Holzbau ist
die Kommunikation zwischen den verschiedenen Mitwirkenden wie den Architekten und ausführenden
Unternehmen enorm wichtig. Viele scheuen sich davor. Lange waren gute Ausbildungsmöglichkeiten  ein
Problem. Auch das hat sich geändert. Die Ausbildung ist heute sehr gut. 
  
Ist ein Holzbau teurer als ein Massivbau? Hier werden leider oft Äpfel mit Birnen verglichen. Ein billiger 
Massivbau mit Kunststofffenster, Styropor ohne Ende und Pestizide im Putz ist günstiger als ein Holzbau.
Allerdings kommt mit dieser Bauweise, vor allem in der Entsorgung, Kosten auf uns zu. Die Kosten wären
aber gleich, würde man einen ordentlichen Massivbau mit einem Holzbau vergleichen.

Ihr Architekturbüro Dietrich Untertrifaller plant auch viele internationale Projekte. Etwa den größten
Holzbau Europas, ein riesiges Sportcenter im Olympiapark in München. Ist Österreich im Holzbau führend?
Ja. Die Entwicklung begann in den 1970er Jahren in Vorarlberg. Heute sind Österreich, die Schweiz,
Norditalien und Süddeutschland Vorreiter. In vielen Teilen Europas werden Holzbauten gewünscht. Allerdings
fehlt oft das Know-how dafür. Das sehen wir etwa in Frankreich, wo wir in der Bretagne ein College für 820
Studenten planten.

Wird sich der Holzbau noch weiter durchsetzen? 
Ja. Vor allem im städtischen Raum. Der Holzbau sollte in die Breite gehen, vor allem in vier- bis
sechsgeschoßigen Wohnbau eingesetzt werden. Der Bau eines Holzhauses geht sehr schnell, da die
wesentlichen Teile vorproduziert werden. Drei Geschoße sind in rund drei Wochen montiert. Im Gegensatz
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dazu bedeutet eine normale Baustelle im Massivbau monatelange Belastung mit Staub und Lärm für die
Nachbarn.

Warum gibt es im Vergleich zum Gesamtvolumen dann noch so wenig Wohnhäuser aus Holz? 
Das Know-how und die Mittel wären vorhanden. Leider ist es aufgrund der Strukturierung des Wohnbaus
derzeit schwierig, Holzbauten umzusetzen. Viele Bauträger sagen, sie bauen so wie sie es immer getan
haben.

(kurier.at, ugrü) | Stand: 05.03.2019, 5:00
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Der große Immobilienmarkt in der Steiermark.
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Tausende weitere Immobilien finden Sie auf www.willhaben.at

Der Self-Storage-Trend.

Über die neue Lust,
Dinge auszulagern, und
wasallesaufkleinstem
Raum verstaut wird.
Seite 4/5

Das eigenwillige Haus

In der „Eisenhütte“:
zu Besuch bei
Bildhauer Max Seibold
in Großkirchheim.
Seite 6/7

Lebensraum & Autoemotion 2019: Freitag, 15. März, 16–21 Uhr, Samstag, 16./Sonntag, 17. März, 9 bis 18 Uhr, in der Messe Graz

Spiel mit der

Raumhöhe

Eine junge Familie schafft
mit dem „Haus mit Giebel“
den Spagat zwischen
schöner wohnen und
weniger Kosten.

451
Angeboten
auf 45 Seiten

Heute mit

Raiffeisen Immobilien



H
at sich ein Fotograf ange-
kündigt, räumt man gern
mehr aus dem Blickfeld

als üblich. Doch das „Haus mit
Giebel“ wirkt immer aufge-
räumt. Denn schon in der Pla-
nungsphase gab es dazu strikte
Vorgaben für das Architekten-
team: Ein Haus aus Holz mit
klaren Linien und freien Flä-
chen sollte es sein, in demkaum
Möbel herumstehen. „Wir mö-
gen das Gefühl von Aufge-
räumtheit“, sagt der Hausherr.
Deshalb sind die Schränke jetzt
auch schlau versteckt oder ha-
ben eine Zweitfunktion. Aber
der Reihe nach.

Keller bis zum Dach(-decken).
Als das Holz-Massivhaus mit
Zellulosedämmung und Fens-
tern stand, schaffte man „den
Innenausbau zu 100 Prozent
selbst“. Ohne Vorbildung?
„Man lernt mit den Aufgaben“,
schmunzelt der Vater zweier
Kinder. „Innerhalb der Familie
gab es viel Unterstützung und
wenn die Architekten einmal

Neuschnee dazugekommen.
Seitmehr als 16Monatenwohnt
die Familie nun im „Haus mit
Giebel“. Im Winter vor einem
Jahr sah es hier noch anders aus.
„WirhabendieWinterzeit ge-

nützt undden Innenausbau ver-
vollständigt“, erzählt der Haus-
herr. Um die Kosten zu mini-
mieren, arbeitete das jungePaar
vonAnfang an kräftigmit – vom

Im Sommer 2016 fiel der
Startschuss zum Bau des Einfa-
milienhauses in der Pyhrn-
Priel-Region. Das Grundstück
liegt am Rand einer Siedlung
mit leichter Hanglage und bie-
tet einen fantastischenBlick auf
die umliegenden Gipfel. Jetzt
sind sie schneebedeckt und
auch rund ums Haus sind noch
einmal ein paar Zentimeter

Das „Hausmit Giebel“

ist 160m2 groß (Wohnflä-

che plus 35m2 Keller). Es

ist ein Holzmassivbaumit
Weichfaser- und Fichten-

Dreischichtplatten.

Heizung: Wärmepumpe

mit Flächenkollektoren.

Kosten: 320.000 Euro.

Architekten: Sandra Gnig-

ler, Gunar Wilhelm,mia2/

Architektur ZT KG.

Zum Projekt

Spiel
mit der
Raumhöhe
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Halbhohe Einbau-

schränkeziehensich

bis insWohnzimmer

und dienen auch

als Sitzgelegenheit



Im Innenraumwolltemandie
natürliche Optik beibehalten,
deshalb wurde auf das Strei-
chen der Fichtenholzwände
verzichtet. Sie sind geölt. Der
Betonboden ist geflügelt und
macht sich als ruhige, durchge-
hend glatte Fläche optisch her-
vorragend zur Maserung der
Holzwände.
Mehr als sechs Meter erhebt

sich der Giebel über dem
Wohnraum – ein schönes Spiel
mit der Raumhöhe. Ein wahrer
Gipfelsturm – oder in dem Fall,
wenn man so will, ein Giebel-
sturm – als Würdigung der Na-
tur vor der Haustür.

hat man nicht nur eine (noch)
bessere Aussicht auf das Berg-
panorama – bei Bedarf kann das
Hebe-Schiebetüreneck auch
komplett geöffnet werden. Das
Esszimmer wandelt sich zur
Terrasse und man sitzt erhaben
imFreien.Der Bodendes ersten
Stocks dient dabei als Schutz
und man spart sich die Überda-
chung.

bereit ist, Zeit und Muße zu in-
vestieren, kann man durchaus
leistbar wohnen.“ Für die Ter-
rasse hatte das Architekten-
team eine kostensparende Lö-
sung parat. „Der Keller wurde
bewusst nach vorne geschoben
und der Küchen-Ess-Bereich so
aus dem Gelände gehoben“, er-
klärt Sandra Gnigler vom Ar-
chitekturbüromia2 aus Linz. So

sagen, dass sie selbst gern ein-
ziehenwürden, dannweißman,
dass man es gut gemacht hat.“

Da wurden Fliesen verlegt, Zwi-
schenwände aufgestellt, Kästen
eingebaut. Es wurde gehäm-
mert, gespachtelt, die Küche
beim Tischler mitgezimmert
und die Vorderfront aus Holz
selbst geflämmt. „Wenn man

Wohnporträt
Birgit Pichler

entdeckt Wohnräume

und zeigt Wohnträume

Wohnen | 3
Kleine Zeitung
Freitag, 15. März 2019

Frisch gedruckt präsentiert sich das

Buch „Bauen für Menschen und

Klima“. ArchitektonischeMeister-

werke aus Holz in Österreich.

Unter: www.proholz-stmk.at

Mehr Holzbauprojekte

Fühlt sich hier auch

pudelwohl: der

Australian Shepherd

der Familie

KURT HOERBST (7)

Der Küchen- und

Essbereich liegt

vier Stufen erhöht –

direkt über dem

Keller



Am Wochenende in Stübing: der World Wood Day IWCS

Der Hit für Holzwerker
Die Steiermark als Waldland Ös-
terreichs ist Gastgeber des erst-
mals in Europa stattfindenden 
World Wood Day – das größte 
internationale Event zur Wald- 
und Holznutzung. Rund 400 
Holzfachleute, Künstler, Hand-
werker, Wissenschaftler, Musiker 
und Industrielle aus rund 100 
Nationen und mehr als 100 Schü-
ler kommen zum World Wood 

Day, um ihr Können, ihr Wissen, 
ihre Fertigkeiten und ihre Kultur 
über Wald und Holz zu präsen-
tieren. Höhepunkte sind zum 
Beispiel Wettbewerbe im Schnit-
zen und Tischlern sowie Schau-
drechseln und Musikvorfüh-
rungen.
INFOS: von 20. bis 24. März im 
Freilichtmuseum Stübing,  
www.worldwoodday.at



Seit 20 Jahren wird der Holzbaupreis verliehen HOLZBAUPREIS/ZENZ

Holzbauprojekte gesucht!
Einreichungen für den Holzbau-
preis Steiermark 2019 sind ab
sofort möglich. Ausgezeichnet
werden vom Einfamilienhaus
über kommunale Bauten bis hin
zu besonderen Holzgebäuden
die jeweils schönsten Holz-
bauten der Steiermark.

„Die Preisträger der letzten
Jahre zeigen, dass es in der Stei-
ermark viele preiswürdige Bei-

spiele für Handwerk und Archi-
tektur aus Holz gibt“, erklären
die Auslober Landesinnungs-
meister Oskar Beer und Josef
König, Obmann von „Besser mit
Holz“.
JETZT EINREICHEN!
Mitmachen können Bauherren,
Architekten, Planer und
Holzbau-Meister über
www.holzbaupreis-stmk.at

Beim Benefizturnier im Grazer Tennisparadies konnte ein beacht-
licher Spendenbetrag gesammelt werden PRIX

Tennisfans mit großem Herz
Der Club Steiermark engagierte
sich mit einem Benefiz-Tennis-
turnier für eine Familie, die von
einem Schicksalsschlag getrof-
fen wurde. Ein frühgeborenes
Mädchen, das derzeit medizi-
nisch intensiv betreut wird,
verlor nur zwei Tage nach seiner
Geburt die Mutter.

Die Familie der Kleinen ist nun
gefordert. In dieser schwierigen
Zeit wird sie von Freunden und
Bekannten unterstützt und nun
eben auch vomClub Steiermark.

Der karitative Verein veranstal-
tete ein Benefiz-Tennisturnier im
Grazer Tennisparadies.

Die dort gesammelten
Spenden wurden von weiteren
Privatpersonen aufgestockt.
Walter Hiesel, der Obmann des
Clubs Steiermark, konnte da-
durch der steirischen Familie
einen ansehnlichen Geldbetrag
übergeben.

NÄHERE INFORMATIONEN:
www.club-steiermark.at

Am Wochenende in Stübing: der World Wood Day IWCS

Der Hit für Holzwerker
Die Steiermark als Waldland Ös-
terreichs ist Gastgeber des erst-
mals in Europa stattfindenden
World Wood Day – das größte
internationale Event zur Wald-
und Holznutzung. Rund 400
Holzfachleute, Künstler, Hand-
werker, Wissenschaftler, Musiker
und Industrielle aus rund 100
Nationen sowie mehr als 100
Schüler kommen zum World

Wood Day, um ihr Können, ihr
Wissen, ihre Fertigkeiten und
ihre Kultur über Wald und Holz
zu präsentieren. Höhepunkte
sind zum Beispiel Wettbewerbe
im Schnitzen und Tischlern so-
wie Schaudrechseln und Musik-
vorführungen.
INFOS: Von 20. bis 24. März im
Freilichtmuseum Stübing,
www.worldwoodday.at
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Am 8. Mai erscheint „An
smaragdgrünen Flüssen“STYRIA

Berauschende
Flusslandschaft
Werner Freudenbergers Buch
ist eine Einladung, die schöns-
ten Plätze an Friauls Flüssen
kennenzulernen:mit demAuto,
dem Fahrrad, auf Spaziergän-
gen oder Wanderungen.
JETZT VORBESTELLEN:
www.styriabooks.at

Den ecocube gibt es um 8,95
Euro in unserem Shop KK

Instant-Garten
für die Küche
Die ecocubes sind edle
Holzwürfel, die bereits mit
Nährgranulat und Kräuter-
samen gefüllt sind. Einfach den
Verschlusssticker abziehen,
gießen und an einem hellenOrt
Basilikum, Minze, Lavendel, Pe-
tersilie, Oregano u. v. m. sprie-
ßen lassen.
JETZT BESTELLEN unter
shop.kleinezeitung.at
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Schnitzer aus aller Welt zeigen ihr Können
© IWCS

Startseite Steiermark Graz & Umgebung

World Wood Days | Holz
baut sich im Stübinger
Freilichtmuseum seine eigene
Bühne
Mit den "World Wood Days" möchte man im Freilichtmuseum Stübing die Brück
zwischen junger Innovation und alter Tradition des Holz spannen. Ein Spektakel
zwischen Schnitzern, Besenbindern, Musikern und einer rekonstruierten
Stockmühle. Erwartet werden bis zu 10.000 Besucher.

Von Moritz Linni | 05.50 Uhr, 19. März 2019 

Holz - ein Rohsto� wie kein anderer: Quer durch alle
Geschichtsepochen, alle Kulturen und über den
gesamten Globus. Mit dem 21. März, dem
"Internationalen Tag des Waldes", hat dieser
Rohsto� auch im Kalender seinen ganz persönlichen
Tag. Rund ums Thema und dieses Datum rankt sich
auch das viertägige Spektakel im Freilichtmuseum
Stübing: Die "Wold Wood Days".

Von 21. bis 24. März werden dort über 400 Personen
aus rund 100 Nationen nach Stübing und Graz kommen, um ihr Können, ihr Wissen, ihre
Fertigkeiten und ihre Kultur über Wald und Holz zu präsentieren. Unter ihnen Holzfachleute,
Künstler, Musiker, Wissenscha�ler und Industrielle.

Organisator Michael Grabner spricht von einem einmaligen Ereignis, bei dem man bis zu 10.000
Besucher erwarte. Die Angebotsvielfalt solle sowohl die Möglichkeiten der heimischen Wald- und
Holznutzung als auch die kulturelle Bedeutung rund um den Globus aufzeigen. So mischen sich
unter die Aktiven vor Ort unter anderem 90 Schnitzer aus der ganzen Welt, zahlreiche Tischler,
Besenbinder und 100 Schüler aus einschlägigen höheren Schulen und Fachschulen.

Die Rekonstruktion einer Stockmühle als Highlight 

https://www.kleinezeitung.at/
https://www.kleinezeitung.at/
https://www.kleinezeitung.at/steiermark/index.do
https://www.kleinezeitung.at/steiermark/graz/index.do
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Als einen ganz persönlichen Höhepunkt sehe Grabner die Rekonstruktion einer Stockmühle im
Freilichtmuseum. Darüber zeigt sich auch Direktor Egbert Pöttler sehr erfreut: "Uns bietet sich die
einzigartige Möglichkeit, über die Grenzen des Landes hinaus bekannt zu werden." Dass das
alljährliche Event dieses Jahr ins Freilichtmuseum kommt, sei für ihn ganz einfach zu erklären: "In
unserem Museum sind tatsächlich alle Holzarten vertreten, das heißt hier steht das größte Archiv
Österreichs, außerdem ist das Interesse an der historischen Holzverwendung seit jeher ein
wesentlicher Teil unserer Arbeit hier."

Einen Tipp hat Pöttler auch parat: "Wir empfehlen, mit den ö�entlichen Verkehrsmitteln
anzureisen und dann von Gratwein aus unseren kostenfreien Shuttlebus zu nutzen."
Erfahrungsgemäß sind die Parkplätze vor Ort bei Großverantstaltungen bis auf den letzten
nämlich immer voll.

PROGRAMMPUNKTE

20. bis 23. März, 9 bis 16 Uhr 
Freilichtmuseum Stübing

20. März, 18 bis 22 Uhr 
Konzert interantionaler Musiker auf der Murinsel

21. März, 11 bis 12 Uhr 
Festakt im Freilichtmuseum Stübing

22. März, 18 bis 22 Uhr 
Konzert auf der Murinsel

24. März, 13 bis 19 Uhr 
Ausstellung und Konzert im Grazer Congress

 

 

Und auch außerhalb des Freilichtmuseums wird im Zuge der World Wood Days dem Rohsto�
gehuldigt: Neben zwei Konzerten auf der Grazer Murinsel wird auch die Abschlussveranstaltung
in der steirischen Landeshauptstadt stattfinden: Am Sonntag, 24. März, werden im Congress
sowohl Konzerte als auch sämtliche Ausstellungsstücke, die in Stübing während des World Wood
Days gefertigt wurden, die Besucher begeistern. Die Eintritte für sämtliche Programmpunkte sind
frei.

JETZT ANMELDEN ZUM MITTAGS-NEWSLETTER
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Metamorphose  
in Holz
Holz ist längst über sich hinausgewachsen. Dem 
nachhaltigen Baustoff für hochwertige Immobilien 
wie stylischen Indoor-Designelementen ist ein 
neues Buch gewidmet.

K
aum ein anderer Baustoff hat in 
den vergangenen Jahren eine 
derart breite Darstellung seiner 
Verwendungsmöglichkeiten erlebt 
wie Holz. War es früher zum 

überwiegenden Teil das ländliche Ambiente 
der Bauernstuben, Almhütten und Jägerzim-
mer, machen Design, neue Technologien und 
städtebauliche Herausforderungen Holz zu 
einem schier unbegrenzt einsetzbaren Werk- 
und Baustoff. Mit Holz kann über viele 

Stockwerke in die Höhe gebaut oder bestehen-
de Gebäude in Städten durch aufgesetzte 
Kuben „verdichtet“ werden. Die Fertigung von 
Wohnbauelementen ist längst im Hightech-Be-
reich angekommen. Da hat man vom Fahr-
zeugbau gelernt. In die Halle kommen Stück 
für Stück die einzelnen Elemente, am Fließ-
band wird alles montiert, jeder Griff, jedes 
Werkzeug ist normiert. Am Ende steht eine fix 
und fertige Wohneinheit, bezugsfertig mit 
allem bis auf die Matratze. Auf der Baustelle 
müssen die Einzelteile nur noch montiert 
werden. So geschehen mit 371 Wohnungen für 

ein Studentenheim in Hamburg oder beim 
neuen rehabilitationszentrum Josef der 
Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und 
Bergbau.

Welche Möglichkeiten der nachwachsende 
Baustoff bietet, zeigt das Buch „Bauen für 
Menschen und Klima – Holzbau in der 
Steiermark“. Es will private und öffentliche 
Bauherren, Architekten und werdende 
Holzbaufans ansprechen und Lust auf Holz 
machen. Das zweisprachige Werk – auf 
Deutsch und Englisch – will die schon lang 
bestehende internationale Ausrichtung der 
steirischen Holzbauwirtschaft unterstreichen. 
Seit Jahren existieren intensive Verbindungen 
nach Italien, Slowenien, Kroatien, Serbien, 
Bosnien-Herzegowina, Kosovo, Montenegro 
– in einzelnen Projekten auch nach Spanien 
und Japan.

Holz kann lässig, straight, cool, schlicht, 
nüchtern verarbeitet werden – ohne jedoch an 
der ihm innewohnenden Wärme zu verlieren, 
die den nachwachsenden Baustoff so anzie-
hend macht. Paul Lang, Obmann von proHolz 
Steiermark, weiß von Besuchern in Neubau-
ten, die Holzsäulen vor Begeisterung und 
Freude umarmen. „Weil sie so gut riechen und 

Buchtipp:
Bauen für Menschen und Klima. Holzbau in der Steiermark. pro-
Holz Steiermark und Verband der steirischen Holz- und Forstwirt-

schaft. Jänner 2019. 40 Projektbeispiele auf 142 Seiten,  
ISBN 9783200061217. Preis 27,50 Euro

Schopenhauerstraße 26 

1180 Wien
HWB 30 kWh/m²a

Preysinggasse 29 

1150 Wien
HWB 54,80 kWh/m²a

Huttengasse 27/Zwinzstraße 1  

1160 Wien 
HWB 26,7-27,2 kWh/m²a

     +43 1 533 3000        

vorsorgewohnung@rvw.at        

www.rvw.at  
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KICK-OFF

"Qualität ist gefragter 
denn je"
Die Raiffeisen-Immobilienmakler setzen auf gemeinsame 
Weiterbildung und gründen dafür die 
„Raiffeisen Immobilien Akademie“.

Die Raiffeisen Immobilienmakler vertiefen nach der Etablierung der 
gemeinsamen Dachmarke „Raiffeisen Immobilien Österreich“ ihre 

Zusammenarbeit bei der Weiterbildung. Dazu wurde im März die „Raiff-
eisen Immobilien Akademie“ (RIAK) gegründet. Vorgestellt wurde das 
Ausbildungsprogramm bei der ersten Raiffeisen Immobilienkonferenz in 
Wien, zu der Makler aus allen Bundesländern angereist waren. Die neue 
Akademie soll für gemeinsame Qualitätsstandards sorgen und den Erfah-
rungsaustausch fördern. „Erfolg ist kein großer Sprung irgendwann einmal 
in der Zukunft, Erfolg ist ein kleiner Schritt jetzt“, betonte Nikolaus Lal-
litsch, Sprecher von Raiffeisen Immobilien Österreich (RIÖ) und Geschäfts-
führer von Raiffeisen Immobilien Steiermark, bei der Eröffnung der Kon-
ferenz. Im Rahmen der Akademie werden die Mitarbeiter – Makler eben-
so wie Backoffice-Mitarbeiter und Führungskräfte – österreichweit 
einheitliche Trainings durchlaufen. Die Akademie tourt dabei durch die 
Bundesländer und wird den Teilnehmern immobilienspezifisches Know-
how durch branchenkompetente Trainer vermittelt. Das dreijährige Aus- 

und Weiterbildungsangebot wendet sich an Neueinsteiger ebenso wie an 
langjährige Mitarbeiter und reicht von Immobilienrecht und Liegenschafts-
bewertung über Akquise-Know-how bis hin zu Verkaufstrainings, Persön-
lichkeitsbildung und Management-Coachings. So sind etwa für Makler 
sechs Ausbildungstage pro Jahr zu verpflichtenden Themen vorgeschrie-
ben, ein weiterer Tag kann aus einer Liste fakultativer Module frei gewählt 
werden. „Wir verstehen uns als Markt- und Kompetenzführer. Ob in Tirol, 
Kärnten oder Wien – jeder Raiffeisen Immobilien Kunde soll in ganz Ös-
terreich die gleiche Top-Servicequalität vorfinden“, betont Peter Weinber-
ger, ebenfalls RIÖ-Sprecher und Geschäftsführer Raiffeisen Immobilien 
NÖ/Wien/Burgenland. Um auch künftig in Österreich die Spitzenposition 
zu behalten, sei ein Austausch unter den Makler-Kollegen wichtig. „Es ist 
nichts wichtiger, wie ein gutes Netzwerk zu haben. Das ist für einen Mak-
ler selbstverständlich und ein Teil des Erfolges“, weiß Weinberger. 

Punkten mit Raiffeisen-DNA 
Raiffeisen habe unter anderem Vertrauenswürdigkeit, Sicherheit, Nach-
haltigkeit und Verlässlichkeit in seiner DNA, betonte Lallitsch weiter: „Das 
sind auch ganz wesentliche Kernbotschaften im Immobiliengeschäft.“ 
Vorne sei man mit dem Raiffeisen-Netzwerk auch bei der Vertriebskraft 
mit insgesamt rund 3,3 Millionen Kunden. Dazu komme die breite Markt-
präsenz mit über 1.500 Raiffeisenbank-Filialen und insgesamt 29.000 
Mitarbeitern. „Wir haben eine Mitarbeiterproduktivität, die weit über dem 
Branchendurchschnitt liegt. Das macht uns stolz und zufrieden, aber nicht 
selbstzufrieden“, so Lallitsch weiter. Der Wandel am Immobilienmarkt 
schreite voran. Die Anforderungen in der Branche nehmen immer mehr 
zu. „Die Qualität der Dienstleistung wird einen neuen Stellenwert bekom-
men – Fachkunde, Expertise und Marktkenntnis werden mehr denn je 
gefragt sein“, ist Lallitsch überzeugt. Mit dem Start der Kooperation vor 
drei Jahren wurde der gemeinsame Fokus auf die Kernthemen Marktbe-
arbeitung und -beobachtung, ein gemeinsamer Auftritt nach außen und 
auf einheitliche Qualitätsstandards gelegt. Mit der Akademie gehe man 
den nächsten Schritt. Unter der Dachmarke „Raiffeisen Immobilien“ sind 
insgesamt 270 Mitarbeiter der Immobilienmakler-Organisation der Raiff-
eisen Bankengruppe vereint. Im Geschäftsjahr 2018 wurde der Honorar-
umsatz um rund neun Prozent auf knapp 32 Mio. Euro gesteigert. Insge-
samt wurden dabei 7.150 Immobiliengeschäfte mit einem Volumen von 
rund 760 Mio. Euro abgewickelt. Der Wert der dabei vermittelten und 
bewerteten Immobilien wuchs somit um 6,2 Prozent.

„Tolle Signale“
Für Martin Hauer, Vorstand der Raiffeisenlandesbank NÖ-Wien, sind die 
erste Raiffeisen-Immobilienkonferenz und die Gründung der Akademie 
„tolle Signale“. Es zeige die „unglaubliche Raiffeisen-Expertise“ und die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit. „Es kann uns nichts Besseres passieren, 
als dass wir einheitlich und geschlossen als Raiffeisen mit der ganzen 
Power, die hinter dieser Marke steckt, am Markt präsent sind“, so Hauer. 
Raiffeisen verharre nicht beim Status quo, sondern mache sich fit für die 
Zukunft. „Wenn Menschen miteinander arbeiten, dann ist der Erfolg meis-
tens nicht weit“, gab Hauer den Teilnehmern mit. 

Die große Schar der Teilnehmer im 
Wiener Raiffeisen Haus. 

so viel Wärme ausstrahlen.“ Nicht 
fehlen darf laut Lang in diesem 
Zusammenhang auch die Untersu-
chung von Professor Maximilian Moser, 
wonach Holz in Räumen den Herz-
schlag senkt – pro Tag um bis zu 8.600 
Schläge.

Zeichen für Klimaschutz
Trotz aller Emotionen streicht Lang 
besonders die ökonomische Kompo-
nente hervor: „Der enorm schnelle 
Baufortschritt beim Holzbau ist einfach 
genial. Die einzelnen Elemente haben 
einen sehr hohen Vorfertigungsgrad – 
die Trocknungszeit fällt weg. Wo 
andere warten müssen, wird mit Holz 
laufend weitergearbeitet.“ Das sei auch 
der Grund, warum gerade im Touris-
mus Holz sehr gerne als Baustoff 
verwendet wird. Der zweite entschei-
dende Grund ist für Lang der Klima-
schutz, „der ist mir als Bauer und 
Forstwirt ganz besonders wichtig“. 
Gerade weil das Bauwesen zu einem 
erheblichen Teil für die CO

2
-Emissionen 

verantwortlich ist, muss hier der Hebel 
angesetzt werden. „Holz bindet das 
Treibhausgas CO

2
, es ist regional 

verfügbar und sichert Arbeitsplätze im 
ländlichen Raum.“ Mit einer weit 
verbreiteten Mär über die Brandgefahr 
von modernen Holzbauten möchte 
Lang aufräumen: Es sei längst wider-
legt, dass Holz Stahlbeton im Brandfall 
unterlegen sei. Daher wäre es wün-
schenswert, Holz eine höhere Präsenz 
bei öffentlichen Bauten zu geben. Der 
steirische Agrarlandesrat Johann 
Seitinger, sein Ressort trug zum 
Erscheinen des Buches bei, betont: 
„Wer mit Holz baut, lässt in den 
Städten und Dörfern einen zweiten 
Wald entstehen. Denn jeder verbaute 
Kubikmeter Holz bindet eine Tonne 
CO

2
. Für Doris Stiksl, Geschäftsführerin 

von proHolz Steiermark, zeigt das 
Buch die mannigfaltigen Charaktere 
des Bau- und Werkstoffes Holz. „Es 
geht um die Sensibilisierung der 
eigenen Wahrnehmung von Holz-Ar-
chitektur und einer damit verbundenen 
lebenswerten, gesunden Umwelt.“ 
Zudem betont Geschäftsführerin Stiksl 
die Verantwortung und Vorbildwirkung 
der öffentlichen Hand als Bauherr. Das 
Buch zeigt dazu Beispiele von Schulen, 
mehrgeschoßigen Wohnbauten, 
Kindergärten und Pflegezentren. 

Nikolaus Lallitsch beschrieb die Her-
ausforderungen für den Berufsstand.

Leiter der Raiffeisen Immobilien Aka-
demie ist der renommierte Trainer und 
Buchautor Helmut Hüller.

Peter Weinberger hieß die Teilnehmer 
herzlich willkommen.

Haus K7 – Yes Architecture schuf mit Holzbau 
Watz eine kleine kompakte „Denkzelle“ auf einem 
historischen Weinkeller. 

VON CHRISTIAN LOVRINOVIC
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